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Minderheitsrechte. 
In dieſen ſchickſalsſchweren Tagen, da in Ver— 

ſailles über die Zukunft der Nationen, der großen 
wie der kleinen entſchieden wird, iſt es ſicherlich 
nicht unangebracht, noch einmal auf die Staats— 
bürger deutſcher Zunge zu ſprechen zu kommen 
und einige Bemerkungen zu der Frage „Die Rechte 
der nationalen Minderheiten“ zu machen. 

Wir ſetzen voraus, daß den meiſten unſerer 
Leſer die wichtigſten Abſchnitte aus der Geſchichte 
des Deutſchtums in Polen bekannt ſind, und 
brauchen nicht beſonders daranf hinzuweiſen, daß 
es eine polniſch-königliche Regierung war, die 
vor vielen Jahren die Deutſchen zur Einwande— 
rung nach Polen ermunterte und ihnen ſogar 
weitgehende Sonderrechte einräumte, da dieſe Re— 
gierung deutſche Arbeitskraft, Ausdauer, deut— 
ſchen Fleiß, deutſches Pflichtbewußtſein und — 
was das wichtigſte iſt — die Untertanentreue der 
Deutſchen wohl zu ſchätzen wußte. Geſchichts- 
ſchreiber werden zugeben müſſen, daß ſie ſich in 
keiner Hinſicht getäuſcht hat. Polniſche Städre- 
die vor etwa 150 Jahren noch arg verwahrloſt 
waren, ſind dank dem emſigen Fleiße der deut— 
ſchen Einwanderer raſch emporgeblüht und auch 
in den Dörfern konnte der Deutſche dem ein— 
heimiſchen Landwirt als Vorbild dienen. Er hat 
dabei nie vergeſſen, daß er in dieſem Lande Gaſt— 
freundſchaft genießt, und wenn es manche ver— 
geſſen haben, ſo war es nur zu einer Zeit, da 
die Polen ſelbſt unter jremden Joch ſchmachteten. 

Doch dieſe Zeiten ſind nun vorüber. Polen 
iſt wieder frei und unabhängig, es iſt eine Re— 
publik, die Freiheit und Gleichberechtigung allen 
ihren Bürgern zuſichert, ohne Unterſchied der Ab— 
ſtammung und des Glaubensbekenntniſſes. Und 
das iſt weiſe. Es kann nur eine Regierung an 
einen gedeihlichen Aufbau und Ausbau des 
Staates herantreten, die allen Bürgern gleiche 
Rechte gewährt und allen — ohne Ausnahme — 
auch gleiche Verpflichtungen auferlegt. Ein Deut— 
ſcher — das können wir getroſt behaupten — 
wird ſich dieſen Verpflichtungen niemals entziehen. 
Als Beweis möge vor allem die Tatſache dienen, 
daß Söhne deutſcher Familien neben ihren kern— 
polniſchen Mitbürgern ihr Blut für Polens Größe 
vergoſſen haben und auch in Zukunft ſich nicht 
ſcheuen werden, ihr Leben für Polen einzuſetzen. 

Aber wo Pflichten ſind, müſſen auch Rechte 
ſein. Wir haben vor einigen Tagen mit Freuden 
vernommen, daß die Entente die Frage des Schuthzes 
der Rechte aller Minderheiten in Polen zum 
Gegenſtand ihrer Beratungen gemacht hat, und 
daran Hoffnungen geknüpft, die vielleicht optimiſtiſch 
waren. Aus Aufſätzen polniſcher Zeitungen war 
in den letzten Tagen zu erſehen, daß ein großer 
Teil der polniſchen öffentlichen Meinung, ja ſogar 
der Reichstag ſich auf einen andern Standpunkt 
ſtellt. Die Äbficht der Entente, von der polni⸗ 
ſchen Regierung Garantien für den Schutz der 
völkiſchen Minderheiten in Polen zu verlangen, wird 
als Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten 
Polens betrachtet, die die Würde eines ſouveränen 
Staates verletzt. Ein hervorragender engliſcher 
Politiker hat ſich ebenfalls gegen einen derartigen 
Vertrag mit Polen ausgeſprochen und der Mei— 
nung Ausdruck verliehen, daß den völkiſchen 
Minderheiten in Polen keine Autonomie gewährt 
werden dürfe, da dadurch die Gefahr entſtehen 
würde, daß Staaten im Staate geſchaffen werden 
und den Minoritäten die Möglichkeit gegeben 
wird, über den Kopf der eigenen Regierung hin⸗ 
weg fremde Mächte um Schutz zu biſten. 

Die Deutſchen in Polen würden gewiß nicht 
auf die Idee kommen, einen derartigen Weg ein⸗ 
zuſchlagen. Sie ſind geduldig, genügſam und 
haben nur den einen Wunſch: mit der Kernbe— 
völkerung auf gleicher Stufe zu ſtehen, nicht etwa 
zu Bürgern zweiter Klaſſe degradiert zu werden. 
Sie ſetzen das Vertrauen in unſere Regierung, 
daß ſie die Politik der Toleranz nie aufgeben und 
das Verſprechen halten wird, das ſie den völki⸗ 
ſchen Minderheiten bereits mehrmals gegeben hat. 
Freuen würde es die 600 000 Deutſchen in Polen, 
wenn den Worten auch raſch Taten folgen würden, 
wenn ſie die Kernbevölkerung in klaren Worten 
auffordern wollte, die einheimiſchen Deutſchen 
nicht mehr als Leute zu betrachten, für die ſie 
immer noch gehalten werden: für Feinde. Der ge— 

ſichere Zuflucht bieten könnte. 

bildete Pole weiß es längſt, daß wir es nicht 
verdienen, ſchel angeſehen zu werden, die große 
Maſſe indeſſen bringt uns noch, und zwar ohne 
allen Grund, Mißtrauen entgegen, das zu be⸗ 
ſeitigen auch Aufgabe der Regierung iſt. 

Wird der Deutſche in Polen erſt einmal als 
gleichberechtigter Bürger des Landes gewertet 
werden, dann wird er auch ſeine ganze Kraft ein 
ſetzen für den Wiederaufſbau des Landes, das ihn 
ernährt, das ihm Heimat iſt. S. E. 

* 

Eine Zentralausknuftsſtelle für 
die Deutſchen in Polen. 

Mit Freuden können wir jeſſſtellen, daß die 
Eröffnung eines Büros, in welchem ſämtliche 
Angelegenheiten, die Bezug auf unſer politiſches 
Leben hierzulande haben, zur Sprache kommen 
ſollen, in den weiteſten Kreiſen unſerer deutſchen 
Bevölkerung reges Intereſſe hervorgerufen hai. 

Vor Eröffnung dieſes Büros möchten wir nun 
aber noch über eine wichtige Frage klar werden: 
Haben wir hier ein Recht zum gleichberechtigten 
Nebeneinanderleben mit unſeren polniſchen Mit— 
bürgern? 

Als ich vor imgen Mongaten in der „Lodzer 
Freien Preſſe“ den Standpunkt vertrat, daß eine 
ftarke Minderheit in einem Staate, wenn ſie Ent—⸗ 
ſchiedenheit und Einmütigkeit in den ſie angehen— 
den Fragen an den Tag legt, immer einen ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß ausüben kann, haben einige 
Herren, die bei den Reichstagswahlen in Lodz 
eine führende Rolle ſpielten und die zu der Partei 
der „Auchdeutſchen“ gehörten, in einer hieſigen 
deutſchen Zeiturig ihren Unwillen über dieſe Be— 
hauptung ausgedrückt. Heute, wo es gilt, etwas 
zu leiſten, ſcheinen dieſe Herren von der Bildfläche 
verſchwunden zu ſein. Das hat die letzte Volls— 
verſammlung bewieſen. Dieſe auchdeutſchen Män— 
ner verſtanden unter Wahrung der Intereſſen der 
Minderheit einen Kleinſtaat in Polen. Sie haben 
vergeſſen, daß der berühmte franzöſiſche Revolu— 
tionär und Diktator Robespierre in einer ſeiner 
Verteidigungsreden im Jahre. 1792 geſagt hat: 
„Die Minderheit hat überall ein ewiges Recht.“ 
ünd dieſe Minderheitsrechte beanſpruchen auch 
wir. Wir leben hier ſeit mehr als 150 Jahren 
in einer Anzahl, die mancher ſelbſtändige euro— 
päiſche Staat nicht aufzuweiſen hat. Laut amt- 
lichen Angaben des ehemaligen ruſſiſchen Statiſti— 
ſchen Büros in Warſchau gab es am 1. Januar 
1809 in Kongreßpolen 634679 Lutheraner. Da— 
von entfielen allein auf das Petrikauer Land 
245 275 Seelen. Dieſe Zahl iſt überwiegend 
deutſch. Polniſche Lutheraner gibt es kaum 
300 000. 

Und was kann unſere große deutſche 
Mehr heit aufweiſen? Hat ſie führende Po— 
lititer? Hat ſie im Konſiſtorium einen kirchlichen 
Vertreter? Nichts von alledem! Die zwei Ab⸗ 
geordneten, die wir mit Mühe durchgebracht haben, 
können im Schatten der großen Majorität nur 
ganz beſcheiden arbeiten. Deshalb muß es die 
edelſte Aufgabe beſonders der höheren Schichten 
der Lodzer Deutſchen ſein, ſich in den Dienſt 
unſeres Volkes zu ſtellen, damit uns nicht jeder 
in die Augen ſagen kann: „Ihr ſeid minderwertig, 
ihr ſeid Ängſthaſen!“ 

Wir müſſen unſeren Platz behaupten, den uns 
die Geſchichte angewieſen hat und uns einen Haſen 
ſchaffen, der allen Deutſchen ohne Unterſchied eine 

Das Fundament 
dazu ſoll uns das Deutſche Zentralauskunftsbüro 
geben. Unſer Zuſammenſchluß kann und darf 
niemanden mißfallen, denn in Galizien und Te— 
ſchen, wo ebenfalls Polen wohnen, wie hier, in 
Ungarn, Tſchechien, Siebenbürgen, der Schweiz, 
in Rußland, Amerika, ja in der ganzen Welt, 
wo es' Deuiſche gibt, beftehen verſchiedene Volks— 
Verbände, welche die deutſche Sprache hegen und 
pflegen. Anders zu denken wäre hier ein Zeichen 
der Schwäche. Wer anders denkt, und ſich ver⸗ 
kriecht, der übt ein Verbrechen am Erbe ſeiner 
Väter aus. 

Wohlan, halten wir zuſammen, die vereinte 
Stimme von 600 000 Deutſchen in Polen muß 
gehört werden. 

Oskar Frieſe. 

aufbieten muß. 

Zur Lage. 
Der Erneuerungsprozeß, von dem ganz Eu— 

ropa erfaßt iſt, geht in der polniſchen Republit 
unter ſchwierigen inneren Verhältniſſen vor ſich. 
Die Ereigniſſe an den Fronten nehmen die Fi— 
nanz- und geiſtige Kraft des Landes und ieiner 
Bevölkerung voll in Anſpruch, ſie lenken die Auf— 
merkſamteit der ganzen Welt auf ſich, da gerade 
Polen als der Damm gegen die öſtlichen bolſche— 
wwiſtiſchen Einſlüſſe ſeine gauze Widerſtandskraft 

Und fürwahr: die Truppen mit 
der Adlerkokarde ſchlagen ſich tapfer, ſie bieten 
den bolſchewiſtiſchen Eindringlingen die. Stirn 
und ihre Erfolge auf dieſem Gebiere ſind Er— 
ſolge der ganzen geſitteten Welt. 

Die innere Politik der Warſchauer Zentral— 
regierang wird ihre Richtlinien erſt nach endgül— 
tiger Regelung der neueuropäiſchen Staatlenfragen 
exhalten fönnen. Was jeyt auf allen wirtſchaft 
lichen und ſozialen Gebieren unternommen wird, 
ſind Uranfänge eines Staatslebens, und da 
Polen gerade zu Beginn ſeiner Entwicklung zum 
ſelbſtändigen und unabhängigen Staat mit ſeinen 
Nachbarn auf Kriegsfuß ſteht und die beſten 
Kräfte des Volkes dem Schutze der Grenzen die— 
nen, ift es wohl begreiflich, daß die innere Aus— 
geſtaltung des Landes nicht io raſche Fortſchritte 
machen fann wie in Friedenszeit, wo die Ge— 
ſamtheit des Volkes ausſchließlich an der Feſti 
gung des allgemeinen Lebens und am Aufbau 
des Staates arbeitet. Kein Wunder, daß ſo 
manches in dem jungen polniſchen Staate, kaum 
in Angriff genommen, allerorts Widerſacher iin 
det, die vielleicht meinen. Rom ſei an einem 
Tage erbaut worden. 

Die von ſchmerzvotler Spannung eröüllte 
Wartezeit wird gewiß bald vorüber ſein, durch 
die Durchführung der Friedensverträge werden 
die Grenzen geöffnet und dem Handel wieder 
volle Freiheit gegeben werden. Es iſt klar, daß 
die Regierung der Geſellſchaft dann entgegen— 
kommen wird, denn jedes Volk der Steuerzahler 
muß das Recht haben, über die Ziele und Wege 
der leitenden Regierungsleute im klaren zu ſem. 
Ein Blick in die Zeitungen belehrte die Ge— 
ſellſchaft, daß es in unſerem Laude zu bedauer— 
lichen Ereigniſſen gelommen iſi. Die Ereigniſſe 
in Kralau haben im Reichstag in der Donners- 
tagſitzung ernſte Beratungen veranlaßt, in deren 
Verlauf zahlreiche Redner, veſonders Abg. Da— 
s3zynſki, bemüht waren, die in der Kriegszeit ſo 
ſehr mißachtete Menſchlichkeitsidee zu 
ihrem Rechte zu verhelfen. Mit geſpannteſtem 
Intereſſe verfolgte die Allgemeinheit dieſe Bera— 
tungen, deren Endergebnis die Annahme eines 
Dringlichkeitsantrags und einer Interpellation, 
die am 6. Juni in Zawiercie ſtlaugehabten Un— 
ruhen betreffend, war. 

Die Agrarfrage bilderm jaſt jeder Reichs 
tagsſitzung den Gegenſiand langwieriger Debat— 
ten. Der Ausſchuß für die Agrarfrage hat einen 
Entwurf der künftigen Agrarordnung in der Re— 
publik Polen eingebracht“ das Miniſterium für 
Landwirtſchaft aber vertritt einen gegenteiligen 
Standpunki, den Standpunkt der allmählichen 
Regelung dieſer heiklen Frage. die ſich nicht 
durch Verteilung des Ackerlandes unter die Land— 
bevölkerung in Bauſch und Bogen löſen laffe. 
Die Verſtaatliching der Wälder, die Schmäle- 
rung des Großgrundbeſitzes, die entſchädigungs- 
loſe Enteignung des letzteren zugunſten der 
Bauern, — dies alles ſind Richtlinien, die, von 
extremen Parteien verſochten, bei der Regierung, 
die ihre Stellungnahme zu der Agrarfrage vor— 
läufig noch nicht endgültig feſtgelegu hat, aber 
keinen Anklang finden. Die Loͤſung der Frage 
iſt unendlich ſchwierig: Die Verſchiedenheit der 
landwirtſchaftlichen Kultur und Einrichtungen in 
den drei polniſchen Teilunasgebieten (Provinz 
Poſen, Kongreßpolen und Galizien) erfordern eine 
genaue Erwägung der zu treffenden Maßnahmen, 
denn von der Durchführung der Aararreform 
hängt das eigentliche Gedeihen und die JZukunft 
des polniſchen Staates ab. Ohne geregelte 
Agrarverhältniſſe, ohne eine gewinnbringende Aus- 
nutzung des Grund und Bodens durch ſachmän— 
niſche und beteiligte Kräfte iſt der Auſbau und 
das Beſtehen des Staates als ein Machtfaktot 
innerhalb des neuen Staatengebiets Andenkbar, 
und darum ſei auch inbezug duſ vbie Durchfüh— 

Die „Lodzer Freie Prefſe“ iſt die billigſte Zeitung am Platze. Helft ſie verbreiten! 
rung der Agrarreſorm das Sprichwort ange— 
wandt: Erſt wägen, dann wagen. 

Eine unendliche Menge von Neueinführungen 
und Neuerungen ſieht noch bevor. Die außeror⸗ 
denilichen Ereigniſſe um uns laſſen ſo manches 
in den Hintergrund treten, was nach Eintritt 
friedlicher Zuſtände in Stadt und Land ohne 
Aufſchub wird verwirklicht werden müſſen. Da— 
her iſt auch die Sehnſucht nach Frieden und gu— 
tem gegenſeitigen Einvernehmen zwiſchen allen 
Völkern ſo allgemein. a.tt. 
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Reviſion des Friedensvertrages. 
Die Ueberreichung der Antwortnote auf die 

Gegenvorichläge der Deutſchen, die ſpäteſtens 
geſtern erfolgen ſollte, hat eine Verzögerung er— 
fahren, da ſich die Entente in letzter Stunde 
doch noch zu Zugeſtändniſſen an Deutſchland 
bereit zu zeigen ſcheint. In einem Telegramm, 
das uns die Polniſche Telegraphenagentur über— 
mittelt, heißt es: 

Paris, 1u. Juni. 
Der Rat, deſſen Aufgabe die Prüfung 

der deutſchen Gegenvorſchläge iſt, kam 
geſtern zur Ueberzeugung, daß man über 
einige Abſchnitte der Antwort an Deutſch⸗ 
land nachdenken und den Text in einigen 
Einzelheiten ändern müſſe. Der VNat der 
Vier iſt ſich ſonſt über den Inhalt der 
Antwort einig, wie z3. B. in allen grund⸗ 
ſätzlichen Punkten, Oberſchleſien, die Ent⸗ 
ſchädigungsfrage und die Aufnahme 
Deutſchlands in den Völkerbund betref⸗ 
fend. 

Aus dieſer Meldung geht hervor, daß die 
letzten Entſchlüſſe Wilſons, Clemenceaus, Lloyd 
Georges und Orlandos doch anders ausgefallen 
ſein müſſen, als die Pariſer Preſſe und nach ihr 
die Polniſche Telegraphenagentur, die uns als 
einziges Nachrichtenbüro zur Verfügung ſteht, 
angekündigt hatten. Der Pariſer „Temps“ na— 
mentlich war es, der Konſequent die Nachricht 
verbreitete, daß an den Friedensbedingungen für 
Deutichland im Grunde genommen nichts geän— 
dert werden ſoll, und wenn er jetzt die obige 
Meldung in die Welt ſchickt, ſo muß ſchon etwas 
Wahres daran ſein, vielleicht mehr als er zu— 
geſtehen will. 

Auf welcher Grundlage die Einigung über 
hie drei Fragen: Oberſchleſien, Kriegsentſchädi— 
gung und Aufnahme in den Völkerbund zuſtande 
gekommen iſt, entzieht ſich noch der Kenntnis; 
die nächſten Tagen werden gewiß auch hierüber 
Aufſchluß bringen. Die nochmalige, hoffentlich 
endgültige Redigierung der Autwort der Alliierten 
wird natürlich noch einige Zeit in Anſpruch neh— 
men, ſodaß die Ueberreichung der Note an die 
deutſche Friedensdelegation geſtern nicht erfolgen 
konnte. Ein Poſener Funkſpruch meldet hieüber: 

Paris, 1u. Juni. 
Es wurde eine Sonderkommiſſion ein⸗ 

geſetzt, die die einzelnen Punlte der Ant⸗ 
wort der Entente auf die deutſchen Gegen⸗ 
vorſchläge prüfen ſoll. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach wird die Kommiſſion ihre 
Arbeit nicht vor Montag beenden. Die 
für Freitag oder Sonnabend erwartete 
Ueberreichung der Antwortnote an die 
Deutſchen erfolgt nicht. 

Dieſelbe Pariſer Zeitung, die die Nachricht 
von der eventuellen Reviſion des Verſailler Frie⸗ 
densvertrages verbreitet, bringt aber auch die 
Nachricht, daß die Alliierten bereits alle Maß— 
nahmen für den Fall getroffen haben, daß 
Deutſchland die Unterzeichnung des Vertrages 
verweigert. Die Meldung lautet: Wir erfahren, 
daß die verbündeten Mächte bereits alle mili— 
täriſchen und wirtſchaftlichen Anordnungen jür 
den Fall getroffen haben, daß Deutſchland ſich 
meigert, den Friedensvertrag zu unterzeichnen. 
Die Truppen der Alliierten ſtehen in ihren Stel— 
lungen bereit, um auf das erſte Signal iꝛ 
Deutſchlandeinzumarſchieren. 

2. Jahrgang 

J 
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Scheidemann gegen den Gewalt⸗ 
frieden. 

Nauen, 14. Juni. (P. A. T.) 
Miniſterpräſident Scheidemann hiell am Don— 

nerstag auf dem Kongreß der Mehrheitsſozialiſten 
in Weimar eine Rede, in welcher er die Aufga— 

ben der neuen deutſchen Republik erörterte. Un— 
ter anderem ſagte er: 
Nicht nur wir, die ganze Welt wartet auf 

einen gerechten Frieden Aber dieſe Gerech— 
igkeit iſt in den Deutſchland diktierten Frieden⸗— 
bedingungen nicht zu erſehen. Sie verſtehen, daß 
s mir nmicht leicht fällt, üuber dieſe Frage in einem 
Augenblick zu ſprechen, da das Schickſal der gan— 
zen Welt entſchieden wird. Nichts in der Welt 
kann uns ein Hindernis ſein in uͤnſerem Streben 

nach Einführung einer Ordnung in unſeren inter— 
nationalen Bezlehungen. Unſere Gegner irren 
ſich, wenn ſie aͤnnehmen, daß ſie durch einen Fe— 
derſtrich unſere Entwicklung aufhalten können. 

Teoßtz alledem gebe ich die Hoffnung auf die Zu— 
funft nicht auf Das deutſche Volt micht ge— 

fallen. Der letzte Krieg war ein Krieg Aller ge— 
gen Alle, aber gegenwärtig ſtehen auch Alle ge— 
gen Alle und Alle werden gemeinſam weiter⸗— 

kämpfen, eiuer nach dem anderen. Der Frieden 
des Sozialismus kann den Kampf nicht beenden 
und man bilde ſich nur nicht ein, daß der eine 

Nilitärſtaat dem aͤnderen die Peitſche aus den 
Händen reißen kann, um mit ihr zu herrſchen. 
Der ſozialiftiſche Frieden wird nur dann fiegen, 
wenn alle Grundſäatze, die gegenwärtig für ſalſch 
anerkaunt wurden, gerechteren Grundſätzen Platß 

machen, wenn die Politik der Arbeitenden die 
Oberhand gewinnen wird Die Niederlage, mit 
der der gegenwärtige Krieg Jeinen Abſchluß fand 
ann als eme defimtive für die geweſenen 

s eme de Poten⸗ dten, die kein Gott mehr wieder zum Leben er— 
wecken wird, gelten, ſie kann aber nicht als eine 
endgültige für das Volk gelten, deſſen Kräfte un— 
verwüſtlich ſind. 

Oeſterreichiſche Noten. 
Syon, 4 Juni. A 

Aus Wien wird gemeldet, daß die öſterreichiſche 
Delegation in Saint Germain noch einige Noten 
überreichen wird. Eine hat die allgemeine Fragen 
Deſterreichs zum Gegenftand, eine andere berft 
erritoriale Fragen. Die Angelegenheit der 
Deutſchböhmen wird in einer beſonderen Note 

ehandelt werden. Eine weitere Note empfiehlt 
der Entente die Bildung eines Sonderaus ſchuſſes 
welcher alle mit der Auflöſung der fruͤheren 
öſterreichiſch ungariſchen Monarchie vexbundenen 
Fragen zu prüfen hat. 7 

VNeuregelung der ungariſchen Grenzen. 
— Paris, 14. Juni. (P. AfT.) 

Der Rat der Fünf beriet geſtern über die 
Feſtlegung der ungariſchen Grenzen. Es wurde 
der Beſchluß geſaßt, den Tſchechen und Rumanen 

ne Grenzberichtigung vorzufchlagen. 

Bündnisangebot der Entente 
an Koltſchak. 

Paris, 14. Juni. (P. A. T.) 

ten Mächte ſandte geſtern an Admiral Koltſchak 
eine Depeſche nachſtehenden Inhalts: Die alliierken 
und aſſoziierten Mächte beſtätigen den Empfang 
der Autwort auf ihre Note vom 25. Maß und 
ſind mit dieſer Antwort überaus zufrieden, da. 
letztere im Prinzip ſich den ſeitens der Entente 
emachten Vorſchlägen einverſtanden erklärt, die 
elbſtbeſtimmung der Völker anerkennt und ein 

Unterpfand des Friedens für das ruſſiſche Volt 
und ſeine Nachbarn iſt. Die Entente iſt bereit, 

ie ſchon in dem erſten Brief geſagt, mit Admiral 
Koltſchak ein Bündnis abzuſchueßen. 

(gez.) Lloyd George, Woodrow Wilſon, 
Clemencéedu, Orlando und 

Matino. 

Nie derlagen der Ukrainer. 
Lemberg, 14. Juni. (P. A. T. 

Der Kurjer Lwowſki“ ſchreibt unter der 
Ueberſchrift Die Wahrheit über Tichortkow“: 

Am 6. Juni rückten in Tſchortkow polniſche Vor— 
oſten ein. Die Jugend griff zu den Waffen 

d nahm Beſitz von der Stadt, indem ſie die 
lüundernden Banditen hinausjagte. Nachmittags 
öffnete eine in den Bergen verſteckte Batterie 

in ſtarkes Feuer auf die Stadt. Am 7. d. M. 
uchs das Feuer zu ungeahnter Stärke an. Sechs 

Batterien beſchoſſen die unglückliche Stadt, haupt⸗ 
ächlich die Kirche und viele Häuſer wurden gufs 
oxn genommen. Nachmittags griffen die Ukra— 

ner Tſchortkow aus der Richtung Wygnanka an. 
Die Stadt gelangte wieder in die Hände der 
Ukrainer. Der Bevölkerung bemächtigte ſich eins 
große Aufregung und viele ergriffen die Flucht. 

dem kleinen Abſchnitt zwiſchen dem Z3brucz 
ind dem Dnujeſtr ſammelten ſich die Ueberreſte 
er ukrainiſchen Armee in verzweifelter Unordnung 

an Weder die Bolſchewiken voch die Rumänen 
ießen ſie durch. Aehnliche Nachrichten meldet 
is Tſchortkow die „Gazeta Codzienna“, die ex—⸗ 
lt, daß die Ukrainer nach ihrer Rückklehr 60 

ßolen ermorden wollten. 
Lemberg, 14. Juni. (P. A. T.) 

Die „Gazeta Wieczorowa“ veröffentlicht in 
hrer Nr. 4674 folgende Mitteilungen: Auf ihrem 
ückzug haben die Ukrainer bei Litwinow eine 

nze Familie ermordet. In Rakowec wurde 
Sezynſti, der Bevollmächtigte des Gules 

mit 

Der Oberſte Rat der Alliierten und aſſozier⸗ 

„Ofſolineum“, auf beſtialiſche Weiſe ermordet. 
Die Ukrainer brachen ihm die Beine und Hände, 
worauf ſie ihn erſchoſſen und auf das Feld warfen 
Die Gehöfte in dieſer Gegend ſind vollſtändig 
zerſtört. Weder Kühe noch ſonſtiges lebendiges 
Inventar iſt vorhanden. Am 7. 
der ukrainiſche Kommiſſar Jan Hanas verhaftet, 
der die Abſchlachtungen der Polen angeordnet und 
den Ukrainern die Art und Weiſe ihres Vorgehens 
eingedrillt hatte. 

D * — ** 

Reichstag. 
—G8ung B3unh 

In der heutigen Sitzung bringt Abg. Bryl 
eine Interpellation in Sachen des ſeitens der 
Deutſchen in Danzig begangenen Diebſtahls der 
für VPolen beſtimmten Lebensmittel ein. 

der fortgeſetzten Verhandlungen 
frage erklärt Abg. Piechota, daß 

ſich nicht mehr beſeitigen laſſe. 
ige Reichſstag müſſe den Irrtum 

hstags verbeſſern. Das auch 
eſetz bedarf einer mehr als zehn— 

jähr vollſtändigen Durchführung. 
Redner Verſtaatlichung der Wälder, 
in wel Raubwirtſchaft herrſcht, in den 
üb ſtrenge ſtaatliche Aufſicht ein— 

weiſt darauf hin, daß man 
cht ſo behandeln könne wie in 

dürfen nicht vergeſſen, daß 
Krieg herrſcht, ſondern ſich 

wälzungen vollziehen. Ueber— 

tſamen Agrarreformen teilge— 
owohl zwecks Sicherung des 

) zwecks dauernder Erhaltung 
indes für Polen müſſen wir 

ddaß das polniſche Land ſo raſch 
in die Hände des polniſchen 
Redner iſt für Enteignungen 

ohne Ente nal der Bauer für das Land 
Knechtſchaft bezahlt hat. 

Worte, ſondern durch Taten 
de beweiſen will, der muß für 
ver Agrarreform ſein. 
ibemerkt, daß die Freiheit 

zugefallen iſt, daß ſie uns zu 
id zu dem Bau des eigenen 

zorbereitet vorfand. Die Agrar⸗ 
mnicht von dem Geſichtspunkt 
ßü es genüge, dem einen Land 

es dem anderen zu geben. 
chaftlicher, ſozialer und poli— 

Spiele. Dies dürfe man nicht 
ſoziale Faktor muß aber in den 
umſomehr, als auf der vom 

ohlenen Grundlage es nicht 
zu befriedigen. Der Schwer— 

ruht in der Enteignung des 
zes. Ehe wir das uns gegenüber 

Syſtem unſerer Feinde gutheißen, 
bedenken, daß der Zweck die RMittel 

Die Zuflucht zu der Enteig⸗ 
hu vonnöten und grundſätzlich 

führt des weiteren aus, daß 
nen Niedergang der Produk— 
1s in den erſten Jahren, zur 

Die Unzulänglichkeiten auf 

gibt, 
men 
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ger zer 

abzunehm 
Hier iſt 
tiſcher Faltor 
überſeh D 

ean 

angewandte 
müſſen wir 
keines wege 
nung iſt 
unzuläffig. 
die Agrarrefor: 
onskraft, wen —* 

Folge haben werde 

9 

dem Gebiete der lanudwirtſchaftlichen Erzeugung 
werden ſich ber gleichzeitigem Anwachſen der 

zintereſſen gegenüber als nach— 
ganze Agrarfrage hätte 

nich hteinen Schärfe angenommen, wenn der 
politiſche Faltor nicht mit im Spiele wäre. Es 
iſt leicht, oſung in die Welt zu rufen, 
aber wer Wind ct, kann vom Sturme fortgefegt 
werden. Wir c ſchließt Redner, verlangen 
keine Vorzüge, aber gleiche Rechte. Wir wollen 
nicht dle Zůge! der Hand halten, aber laſſen 
uns auch nich! zurückſetzen. 

Nach kurzen Ausführungen des Abg. Geiſtl. 
Kurzawſti werden die Verhandlungen abgebrochen. 

Im Sinne des Antrags der Budgetkommiſ— 
ſton wurde die Regierung mit der Anweiſung 
einer außergewöhnlichen einmaligen Unterſtützung 
von 8 Milliogen Mark für die Stadt Warſchau 
beauftrug 

Nächſte Sizung: Sonnabend, 10 Uhr vorm. 

80. Skung. 14 Juni 
Zunuchſt verhandelt der Reichstag über die 

Interpellation des Abg. Diamand, betr. die Aus— 
falle der Gazeta wowſka“ gegen die Reichs— 
tagsabgeordneten. 

Ohno. Beratungen wurde der Geſetzentwurf 
betr. den Bau der Bahnlinie Rzeszuw Kol— 
buszowa ⸗Tarnohrzeg der Kommiſſion überwieſen. 

Hierauf werden die Verhandlungen über die 
Agrarfrage ſortgeſetzt. 

Als erſter rgreift Abg. Poniatowſki 
das Wort 

Redner futrt aus, daß ſchon im Herzogtum 
Warſchau der Irrtum begangen wurde, daß man 
den Bauern die Freiheit, aber kein Land gab 

Nach den A 
czyk und Erzhiſchot Feodorowicz werden die 
Verhandlungen vertagt. 

Nach Ecxledigung einiger Interpellationen 
wird die Sihung geſchloſſen und die nächſte für 
Montag 4 Uhr nachmittag anberaumt. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung 
der Verhemdlungen über die Agrarfrage. 

Der Marſchall richtet an das Haus das Er— 
ſuchen, m der Monagſitzung die Verhandlungen 
möglichſ! zu beſchließen, damit am Dienstag die 
erſte Leſung des Geſetzentwurfs in Angriff ge— 
nommen woerden kann. 

d. M. wurde 

n, daß es im Lande viele Leute 

zführungen des Abg. Kowal— 

Zukunft ſchloß die Anſprache. 

Lokales. 
Lodz, den 15. Juni. 

Trinitatis. 
O welch eine Tiefe des Reichtums, beides 

der Weisheit und Erkenntnis Gottes! Wie 
gar unbegreiflich ſind ſeine Gerichte und un— 
erforſchlich ſeine Wege. Von ihm und durch 
ihn und zu ihm ſind alle Dinge. Ihm ſei 
Ehre in Ewigkeit. Rom. 11, 33 36. 

Trinitatisſonntag, den Tag der Dreieinigkeit, 
feiert die Ehriſtenheit und bekundet damit den 
Glauben an einen Dreieinigen Gott, Vater, Sohn 
und heiligen Geiſt. 
So lange Menſchen auf der Erde leben, hat 
auch die Frage nach Gott exiſtiert. Die Menſchen 
bejahten oder verneinten die Exiſtenz Gottes, je 
nach der Richtung ihres Lebens, je nach ihren 
Lebenserfahrungen, je nach der Aufrichtigkeit ihrer 
Beſtrebungen. „Wie einöer iſt, ſo iſt fein Gott, 
darum ward auch Gott ſehr oft zum Spott“. 
Dieſes Wort des Dichters und das andere des 

Sängers: „Bei den Frommen biſt du fromm, 
bei den Gottloſen — gottlos“ zeigen uns das 
reife Urteil eines erfahrenen Menſchen, das Urteil, 
das auf der Beobachtung beruht: Das Aner— 
kennen oder Leugnen Gottes hängt im letzten 
Grunde ab von der Stellung der Menſchen, zu 
Gut und Böſe, zur Sünde und Schuld. Mit 

T anderen Worten der Pſalmiſt trifft wohl das 
Richtige: „Die Toren, Gottloſen, ſprechen in 
ihrem Herzen: es gibt keinen Gott. Verderbt und 
greulich iſt ihr Tun, es iſt keiner der Gutes tue.“ 

Gerade der Umſtand, daß die Menſchheit die 
Frage, ob es einen Gott gebe, aufwirft, zeugt dafür, 
daß es einen Gott geben muß; daß andrerſeits 
die Gottesidee in unſer Herz eingeprägt iſt, daß 
das Gottesbewußtſein uns Menſchen angeboren, 
a priori, d. h. von Jugend auf, gegeben iſt. 

Die Frage, was Gott ſei, wie wir uns Gott 
zu denken haben, die Frage nach dem Weſen 
Gottes werden wir Menſchen wohl nie beant— 
worten können. Nur in menſchlichen Ausdrücken 
und mit Hilfe menſchlicher Worte und Begriffe 
können wir Gott darſtellen. Nur, wie Gott ſich 
im Laufe der Jahrtauſende der Welt und den 
Menſchen gegenüber gezeigt, und als der perſön— 
liche, lebendige, allmächtige, allwiſſende und all— 
weiſe, als der allgütige und allbarmherzige, der 
gnädige und heilige erwieſen — das kann der 
Menſch beobachten und berichten, und in dieſem 
Falle ſpricht er von einem Gott, der ſich als 
dreieiniger offenbart hat, als Gott der Valer in 
der Schöpfung, Regierung und Erhaltung der 
Welt, als Gott der Sohn in der Erlöſung und 
Rettung der Welt, als Gott der heilige Geiſt in 
der Führung und Erziehung der Welt und der 
Menſchheit. Vor dieſem Gott bleiben wir an— 
betend ſtehen und bekennen mit Paulus: O welche 
Tiefe des Reichtums, der Weisheit und Erkenntnis 
Goſte 

An dem Feſte der Dreieinigkeit wollen wir 
mit Profeſſor Chriſtian Fürchtegott Gellert be— 
geiſtert ausrufen: 

Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege 
Die Liebe, die für alle wacht, 
Anbetend überlege, 
So weiß ich voll Bewunderung voll 
Nicht wie ich dich erheben ſoll 
Mein Gott, mein Herr, mein Vater! 

Schulſchlußfeiern. 
Die Aula des Ly ze ums ſah am Sonn— 

abend ein zahlreiches Publikum, das gekommen 
war, der Schlußfeier beizuwohnen. Nachdem zwei 
Chöre je ein Lied geſungen hatten: „Vöglein im 
Walde dort“ und „Wer hat dich, du ſchöner 
Wald“, trug eine Schülerin der 3. Klafſe mit 
ausgezeichnetem Ausdruck den Monolog von 
Schillers Johanna „Lebt wohl, ihr Berge .“ 
vor. Nun wechſelten verſchiedene Vorträge ein— 
ander ab, alle mit ſo ſchͤnem Können zu Gehör 
gebracht, daß es ſchwer fällt, die beſten zu nennen. 

Sie erbrachten den Beweis dafür, daß im Mäd— 
chengymnaſium ernſte Arbeit geleiſtet wurde. Ge— 
dacht ſei auch der Chöre, des Schülerinnenchors 
wie auch der Chöre der einzelnen Klaſſen, von 
denen der Chor der 5. Klaſſe das polniſche Volks— 
lied „Flisacy“ vortrug. Herrn Matzke, der die 
Leitung aller Chöre in Händen hat, iſt für die 
ſchönen Vorträge höchſtes Lob zu ſpenden. 

Im Auftrage des Vorſtandes und der Schul⸗ 
leitung wandte ſich Paſtor Gerhardt an die 
anweſenden Eltern und Schülexinnen, indem er 
in warmen Worten die Bedeutung dieſes Tages, 
des erſten und einzigen ſeiner Art, hervorhob. 
Die bei der Eröffnung der Anſtalt gefallenen 

Worte vom Dornröschen, das vom Prinzen ge— 
weckt wird, ſind in Erfüllung gegaugen. Die 
Schülerinnen haben während der ernſten Schul— 
zeit und beſonders während der legten Prüfungen 
gezeigt, daß ſie Tüchtiges gelernt; ſie berechtigen 
zu der Hoffnung, daß die ſchwere Zeit nicht ſpurlos 
verſchwunden ſein wird, daß ſie auch Tüchtiges 
in der Zukunft leiſten werden. Doch nicht das, 
daß ſie im Leben großes erreichen, ſondern das, 
wie ſie im Leben daſtehen werden, iſt ausſchlag⸗ 
gebend; daß ſie treue und gewiſſenhafte Glieder 
der Geſellſchaft werden, daß ſie treu ihrem Glau— 
ben und ihrer Kirche, treu ihrer Sprache und 
Volkstum bleiben. Die Eltern wollen deshalb 
nicht wehmütig dieſen Tag begehen, ſondern viel— 

mehr dankbar und freudig zu Gott aufblicken, daß 
ihnen vergönnt geweſen, trotz der ſchweren, ernſten 
Zeit, dieſen Abſchluß zu erleben. Mit ernſten 
Ermahnungen und herzlichen Wünſchen für die 

—— 
* 

Nun ſolgte die Verteilung der Belohnunge 
und Zeugniſſe. Das Abgangszeugnis erhielten 
Arndt Jenny, Bernſtein Anna, Breitenbach Eliſe— 
Brüſch Margarete, Dittbrenner Hedwig, Fiedler 
Wally, Fuchs Helene, Gerhardt Eliſabeth, Glo— 
winſka Franciska, Groß Elſe, Hahn Lydig, Henke 
Erna, Henke Klara, Hintz Elli, Hoffmann Elſe, 
Jende Hedwig, Keller Lydia, Kerber Alice, Koff 

mahne Melida, Kratſch Lucie, Krüger Wally, 
Krzywiec Lydia, Kummer Eliſabeth, Lamprecht 
Melanie, Littke Gertrud, Meyer Wanda, VPatzer 
Edith, Pfeiffer Charlotte, Schielke Marie, Schön 
Alice, Schultz Elfriede, Speidel Frieda, Stiller 
Elſe, Strobach Erna, Tietz Tabea, Vogel Klara, 
Walther Herta, Wollmann Hedwig, Nowak Anna, 
Pahl Helene. 

Hierauf dankte Herr Wende im Namen des 
Kuratoriums Fräulein A. Ehlert für die von ihr 
unter ſchwierigen Verhältniſſen geleiſtete Arbeit. 
Nachdem Frl. Ehlert für die ihr gezollte Aner— 
kennung und eine der Abſolventinnen im Namen 
ihrer Mitſchülerinnen für alle guten Wünſche 
gedankt hatte, fand die eindrucksvolle Feter mit 
dem Geſang des vom Chor vorgetragenen Geu— 
deamus igitur“ ihr Ende. 

Die Schulfeier in Deutſchen Realgym— 
naſium wurde mit dem Gefang des Liedes 
„Nun danket alle Gott“ eingeleitet. Hierauf er— 
griff Herr Paſtor Gerhardt zu einer kurzen 
Anſprache das Wort, der er die Verſe 20 und 21 
des 87. Pſalmes zu Grunde legte. Nach dem 
Geſang des „Segne und behüte“ betrat Herr Di— 
rektor Wolff das Podium. Er führte unter 
anderem aus, daß die Kinder vor dem Kriege 
nicht ſo bleich wie jetzt ausgeſehen hätten, das 
ſei auch der Grund, daß ſie nicht ſo tüchtig ſeien, 
als vor dem Kriege. Neben großen Veränderungen 
in politiſcher Hinſicht, habe es auch ſolche in der 
Schule gegeben. Dieſe habe ihren alten Direktor 
verloren, deſſen alle treu gedenken mögen. Schwer 
hatte die Schule unter der Kälte und dem Kohlen— 
mangel, die Schüler aber unter dem Mangel an 
Beleuchtung zu leiden. Und es ſei vorgekommen, 
daß Schüler vor einem beleuchteten Schaufenſter 
in der Kälte Aufgahen gemacht hätten. Das ſeien 
kleine Helden. Redner ſprach dann die Hoffnung 
aus, daß man im nächſten Schuljahr fleißiget 
arbeiten werde, hierdurch gleichzeitig die Ehre der 
Schule hochachtend. Das nächſte Schuljahr würde 
wichtige Veränderungen bringen. So würde das 
Mädchengymnaſium in das Gebäude aufgenom— 
men werden. Schwer werde von manchen Eltern 
die Erhöhung des Schulgeldes empfunden werden, 
die im nächſten Schugjahr erfolgen werde. Trotz 
dem werde das Schulgeld noch niedriger ſein 
als in anderen Lehranflalten 
werde auch die Oberprima exöffnet werden 
Seine Anſprache ſchloß Redner mit dem Wunſch, 
die Ferien fröhlich zu verleben. 

Direktor Wolff las dann die Namen aller 
Schüler, der Verſetzten und der Zurückgebliebenen, 
vor. Am beſten hatte die Unterprima abge— 
ſchnitten, deren alle Schüler verſetzt wurden. 

Die ſchöne Feier, der einige Herren vom Ku— 
ratorium und viele Eltern der Schuͤler beiwohnten, 
e mit dem Chorgeſang „Ade, ade, wir ziehen 

inaus“. 

Der heutige Opfertag. Heute findet auf 
den Straßen von Lodz der Verkauf von Abzeichen 
zugunſten des Hilfsvereins für den poluiſchen 
Soldaten ſtatt. 

Sammlungen des Greiſenheims. Am 
Freitag fand unter dem Vorſitz des Herrn Paſtor 
Gundlach eine Sitzung des Verwaltungsrates 
unter zahlreicher Beteiligung von Lehrern in Sachen 
der Veranſtaltung von Abzeichentagen zugunſten 
des Greiſenheims ſtatt. Das Greiſenheim, das 
ſich bekanntlich in einer ſehr ſchwierigen finanziellen 
Lage beſindet, war wegen Mangel an Geldmitteln 
letztens gezwungen, die Aufnahme von Greiſen 
abzulehnen, ſodaß eine bedeutende Anzahl von 
Perſonen ohne Fürſorge verblieb. Um dieſem 
Elend zu ſteuern, wurde beſchloſſen ein Ver— 
gnügungskomitee ins Leben zu rufen, deſſen Auf⸗ 
gabe es ſein wird Abzeichentage und Feſte zu 
vperanſtalten, deren Einnahmen zugunſten des 
Greiſenheims verwendet werden ſollen. Dank der 
Bereitwilligkeit der Lehrerſchaft wird der Wohl 
tätigleitsverein die Möglichkeit haben, ſchon am 
26. Juni den erſten Abzeichentag zu veranſtalten. 
Die Abzeichen werden die Zöglinge der Volks— 
ſchulen verkaufen. An der Spitze des 1. Bezirks 
GBgierſka 11) ſtehen die Herren Puto, Lenz und 
Bruzdzinſka, 2. Bezirk (Konſtantiner 51) Muſia— 
kowiez, Kedzierſti und Fröhlich, 3. Bezirk (Vo— 
ludniowa 40) Sitorſki, Barylewicz und Hoffmann, 
4. Bezirk (Przejazd 77) Sawicki, Somaszewſki 
und Krzywiec, 5. Bezirk (Zielona 32) Kolucki, 
Liſiecka und Golnik, 6. Bezirk (Petrikauerſtr. 249) 
Kepe, Fräulein Sitkiewiecz und Starczewſtki, 
7. Bezirk (Juliusſtr. 16) Ryszelewſki, Ogurek 
und J. Dolewſki, 8. Bezirk (Alte-Zarzewſka 25) 
Stankiewicz, Smarzynſka und Koßmann, 9. Bezirk 
St. Joſef⸗Str., Widzew) Uniszowſki Bunzler und 
Papis. Die nächſten mit Gartenfeſte verbundenen 
Sammlungen werden am 7. und 8. September 
veranſtaltet werden. Die Lehrerſchaft hat auch 

für dieſe Veranſtaltungen ihre Teilnahme zugeſagt. 
Die nächſte Sitzung der Vorſitzenden der Bezirke J 
findet am Freitag, den 20. Juni, im Armenhauſe, 
Dzielnaſtr. 52, ſtatt. 

20 WMillionen für die Kinder. Das 
Finanzminiſterium und das Muiſterium für 
öffentliche Geſundheit haben vom Vorſitzenden 
des Reichstags die Nachricht erhalten, daß dem 
Miniſterium für öffentliche Geſundheit 20 Mill. 
Mark zugunſten armer Kinder zur Verfügung ge⸗ 

ſtellt worden ſind. — 

Im nachſten Jaht 
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Lodzer Freie Kreſſe — Sonntag, den 15. Juni 1919 8 

Für die nächſten Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlungen wurde nachſtehende Tagesordnung 
feſtgeſetzt: Entgegnung des Magiſtrats auf die 
Interpellation des Stadtv. Pogonowſti in Sachen 
der Verlängerung der Dlugaſtr.; Anträge: des 
Stadto. Rapalſki in Sachen der Entlaſſung von 
Poliziſten wegen früherer politiſcher Verbrechen, 
des Magiſirats in Sachen der Umbennenung des 
Lehrerſeminars in „Städtiſches Lehrerſeminar in 
Vod, des Namens von Ewaryſt Eſtkowſki“, des 
Magiſtrats auf Schaffung des Poſtens eines 
Injzektors der ſtädtiſchen Spitäler, Referat der 
Kemmiſſion für allgemeine Angelegenheiren über 
Verlängerung der Straßenbahnlinien bis zu den 

tadtgrenzen: Wahlen: von 2 Stadtverordneten 
in die Kommiſſion für die Einführung des allge— 
ine:nen Schulunterrichts, von 2 Stadtverordneten 
für die Abſchätzungskommiſſionen: von je 2 Ver— 
zretern für die Orts-Schätzungskommiſſion Lodz— 

und Lodz-Land. 
Engliſches Geld für polniſche Staats⸗— 

angehörige. Ein Herr Mine aus Kutno hat, 
den obotnit“ zufolae, während eines längeren 
Aufenthalts in England erſahren, vaß in eng— 
liſchen Aemtern große Geldſummen liegen, die 
für vwolniſche Stiaalsangehörige beſtimmt ſind. 
Tiehe Gelder ſtammen von Erbſchaften her, von 

nen die Erben nicht unterrichtet ſind. Ein Ver— 
ichnis dieſer Gelder iſt in Verlage F. H. Dougal 
und Kamp., 62. Strand, London, erſchienen. 

Berſtadtlichung von Mädchenſchulen. 
In der lehzten Sitzung der Schuldeputation wurde 
u. 2. eine Kommiſſion zur Prüſung des Zuſtan— 
des der Mädchenſchulen, deren Beſitzerinnen um 
Kerſtad lichung derſelben nachgeprüſt haben, ge— 

. Der Kommiſſion gehören an: Dr. Kop— 
ii, Drabarekt, Macinſtka und Waſilewſki. 
Kaſernenweihe. Geſtern um 5 Uhr nach— 

mittags ſand in der Kosciuszkoallee 26 die Ein— 
meihung von Kaſernen und eines Soldatenheims 
ſlatt VBei der Feier war General Oſinſti ſowie 
niels hböhere Offiziere zugegen. Das Soldaten— 
heim befindet ſich im Parterre und beſteht aus 
zimmern. (Wohnzimmer, Bibliothek, Küche). 
Im erſten und zweiten Stock beſinden ſich die 
Raiernen und Schneiderwerkſtätten. Die Ein— 
weiteung nahm Militärkaplan Izdebſti vor. 

Kriegsausſtellung. Heute um 1Uhr nach⸗ 
mittegs findet in der Petrikauer Straße 107 die 
Ersffnung der Kriegsausſtellung ſtatt, deren Er— 
trag zugunſten der „Soldatenwoche“ beſtimmt iſt. 

Feuer. Geſtern um 9 Uhr vormittags geriet 
auf dem Grundſtück der Frau M. Hochlinger in 
der Wileuſka Str.340, das Strohdach des Wohn— 
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hauies in Brand. Der Wind überirug das 
Fenute raſch auſ das benachbarte Haus. Den 
erſten drei Zügen der freiwilligen Feuerwehr ge— 
lanc es, den Brand auf ſeinem Herd zu be⸗ 
ſchranken. Beide Gebäude waren auf 5000 Rbl. 

Kurſe für Handwerkerlehrlinge. Im 
lauſenden Schuljahr waren die Vorbereitungs— 
und die erſte Klaſſe tätig. Zur Eröffnung der 
Kucit i1. März 1919) waren für den Vorberei— 
tungsturſus 55, für den erſten Kurs 57 Lehr— 
linge eingeſchrieben. Die Zahl verringerte ſich 
vald ſehr merkbar, ſo daß am Ende des Schul— 
jahres den Vorbereitungskurſus 37 und den 
erſten Kurs 19 Lehrlinge beſuchten. Die Bücherei 
der Kurſe zählt 490 Bände. 

Päjſe für Reiſen nach Deutſchöſterreich. 
Die deuiſchöſterreichiſche Paßſtelle in Keakau teilt 
mit: Auf Grund eines Erlaſſes des deutſchöſter— 
reichiſchen Staatsamtes für Aeußeres wird zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht, daß außer der 
deutichöſterreichiſchen Paßſtelle in Krakau auch 
die cſterreichiſch-ungariſche Vertretung in War— 
ſcha zur Ausſtellung von Reiſepäſſen bezw. Er— 
teilung von Viſas für Reiſen von Polen bezw. 
Polen beſetzten Gebieten nach Deutſchöſterreich 
berechtigt ſind. Gleichzeitig wird in Erinnerung 
gebracht, daß die Einreiſen nach Deutſchöſterreich 
mit Rückſicht auf die dortige allgemein bekannte 
Lebensmittelknappheit aufs äußerſte einzuſchrän⸗ 
ken ſind und laut Weiſungen des deutſchöſter⸗ 
reichiſchen Staatsamtes für Aeußeres Reiſebewil—⸗ 
ligungen nur in beſonders berückſichtigungswür— 
digen Fällen und nuͤr auf Grund entſprechender 
Erhebungen erteilt werden. Es iſt daher, um die 
Dringlichkeit der Reiſen einwandfrei feſtſtellen zu 
können, unbedingt notwendig, bei Einreichung der 
Reiſepäſſe entſprechende Belege (wie Briefe, Te— 
legramme, Dienſtaufträge uſw,), aus welchen die 
Beräckſichtigungswürdigkeit der Reiſe entnommen 
werden kann, mitzubringen. Mündliche Angaben 
zur Begründung der Reiſe ſind auf Grund der 
gemachten Erſahrungen nicht ſtichhaltig und kön⸗ 
nen nicht beruͤckſichtigt werden. Handels- und Ge— 
werbetreibende haben zu jeder Reiſe in Handels— 
angelegenheiten eine Beſtätigung der zuſtändigen 
Finauzbehörde oder Handelskammer uſw. beizu— 
dringen. Bei der deutſchöſterreichiſchen Paßſtelle 
in Krakau werden nur an Wochentagen von 
1,.10 Uhr vormittags bis !/.1 Uhr nachmittags 
Päſſe zur Viſiierung entgegengenommen und am 
gleichen Tage nach 2 Uhr nachmittags wieder 
ausgefolgt. 

Für das Krüppelheim 
iſt der Geſchäftsſtelle der „Lodzer Freien Preſſe“ 
durch Vermitilung des Evangeliſchen Frauen— 
vereins nachſtehende Gabe zugegangen. 

Zur Ehrung des Andenkens ihrer Tante, der 
Frau Friederike Ibſch, geb. Nippe, ſpendeten ihre 
Angehörigen 50 Rubel. 

Deſten Dank! Weitere Spenden wollen wir 
ihrem Zweck gern zuwenden. 

Die Milchzeit iſt da Mancher Landwirt 
iſt in Verlegenheit, welche Milchentrahmungs— 
maſchine er kaufen ſoll, um ſeinen Betrieb vor— 
wärts zu bringen. Die Antwort auf ſeine Frage 
gibt ibhm die heutige Anzeige der Warſchauer 
Firma B. Jakubowitz, (Zzelazna Brama 6), die 
die beſte ſchwediſche Milchentrahmungsmaſchine 
„Diabolo“ vertreibt. 

Kleine Nachrichten. In der geſtrigen Nacht ver— 
haftete die Polizei 9 Rekruten, die ſich vor dem Militär— 
dienit drückten. — Auf dem Wiener Bahnhof wurde dem 
Oberleutnant Waſilkiewiez ein Schein der Polniſchen 
Staatsanleihe für 12000 Mark ſowie ein Schein auf 
500 Rbl. geſtohlen. — In der Werfſtatr des Ignacy 
Grzybowſkiin Nowe Chojny wurde eine geheime 
Branntweinbrennerei geſchloſſen. Eine zweite Brennerei 
wurde im Hauſe Leuntz geſchloſſen. Dabei wurde ein 
Inhaber derſeiben, Guſtav Nowalk, verhaitet. 

Juni⸗Sonntag. 
Ich ſitze im hohen Gras des Teichufers, laſſe 

die nackten Beine im lauen Waſſer baumeln und 
mich faul von der Sonne beſtrahlen. Die eine 
Hälfte des Teiches iſt wie mit einem ſmaragde— 
nen Schleier bedeckt; das machen die Waſſerlin— 
ſen, die auf dem Teichſpiegel wuchern. Auf der 
aunderen Hälfte treiben kleine Wellen ihr Spiel. 
Auf einem Waſſerroſenblatt ſitzt ein ſeiſter gelb— 
befrackter Froſchjüngling und lockt mit betörenden 
Quarren eine Froſchjungfrau im grünen Seiden— 
kleide, die unweit ſich ſonnt. Er verdreht die 
ſchönen Goldaugen und legt alle ſeine Liebes— 
ſehnſucht in ſein ſchmelzendes Lied. Und das kalte 
Herz des Froſchfräuleins wird warm und läßt 
ſich erweichen. Schön-Brekekex folgt dem locken— 
den Rufe ihres Anbeters und bald entwickelt ſich 
auf und bei dem breiten Blatt ein neckiſches Lie— 
besſpiel ... 

Am Teichrande ſummt und brummelt es wie 
auf einem Bienenſtand. Allerlei geflügeltes Tier— 
zeug ſpielt Haſchen, im warmen Graſe ſpielen 
Marienkäferchen Verſtecken, behende Heupferdchen 
zeigen ihre Springkünſte, ſtahlblaue Libellen 
machen in enger Umarmung ihre Hochzeitsreiſe. 
Und Bienen und Hummeln geigen ihnen den 
Hochzeitsmarſch. 

Eine Schwalbe ſegelt hurtig herbei und fängt 
ſich eine fette Mücke n die tauſendſte heute Mor— 
gen — und da es juſt ſo ſchön iſt und das 
blaue Waſſer, in dem ſich Himmel und Sonne 
widerſpiegeln, ſo lockt, taucht der ſchnelle Gaſt 
die weiße Bruſt im Vorüberfliegen ins blaue 
Naß. 

Am Südrande des Weihers taucht eine alte 
Weide ihre ſchlanken Zweige in die Flut. Sie 
bilden ein lauſchiges Blätterdach, unter dem ein 
ſchmaler Kahn auf den Wellen ſchaukelt. In dem 
Kahne ſitzt ein junges Paar Hand in Hand. Ich 
kann ſie von meinem Platz her gut ſehen. Sie 
iſt ein hübſches blondes Kind in weißem Kleide, 
er ein Menſch mit wirrem Haarſchopf. Sie ſitzt 
eng an ihn gelehnt und ſchaut träumeriſch einem 
Waſſerſchreiber zu, der ſeine Hieroglyphen auf 
dem blendenden Spiegel zeichnet. Beide ſchwei— 
gen und lauſchen. Eine RNachtigall, die im 
Weidenbaum ihre Heimat hat, hat zu ſingen an 
geſangen. Ihr Lied paßt ſo ganz zu dieſem herr— 
lichen Sonntagnachmittag, daß es ſcheint, als ob 
nicht ein kleiner ſchwacher Vogel, ſondern der 
Frühlingstag ſelbſt — der Teich, die Libellen, 
die Schwalbe und der duftende Strauß farben— 
froher Blumen am Uſer ſänge. 

In den Augen des Mädchens blinken zwei 
Träuenperlen. Hat ſie das Uebermaß von Glück 
hervorgezaubert, das Sehnſuchtslied der Nachtigall 
ſie geboren? 

Ich kann nicht mehr hinſchauen ... Meine 
herzbeklemmende Einſamkeit wird mir in ihrer 
ganzen Furchtbarkeit erſt offenbar, wenn ich zwei 
Glückliche ſehe. Und ich weiß jetzt, daß das 
herrliche Frühlingsfeſt, das ſein buntes Bild vor 
mir ausbreitet, nicht mir gegeben wurde. Für 
die beiden Glücklichen dort unter dem alten Wei— 
denbaum ſingt die Nachtigall, zwitſchert die 
Schwalbe, funkelt und gleißt der Teich, tanzt der 
Mückenſchwarm ſeinen Reigen... Ich — der 
Zaungaſt — darf nur zuſchauen. 

Und eine unendliche Leere erfüllt mein Herz 
und ich fühle mich einſam, wie auf einer wüſten 
Inſel ... A. K. 

Theater und Kouzerte. 
Zwei große Konzerte. Am Sonnabend, den 2l. 

und Montag, den 23. d. M., um 8 Uhr abends ſinden 
im Konzerthauſe zwei große Konzerte unter Mitwirkung 
des hervborragenden Heidentenors der Warſchauer Oper, 
Herru Stanislaw Gruszezyuſti, der bekannten polniſchen 
Schauſpielerin Irſ. Kaſimira Rychter, des Warſchauer 
Geigers Herrn Pulman und des igrl. Dawidion Glavier) 
ſiatt. Karten ſind in der Leihbibliothek von Alfred 
Strauch, Dzielna 12, zu haben. 

Kinoſchau. 
Kinotheater „Luna“. Wie weit ein Mann 

durch ein herzloſes, geldgieriges Weib ſinken kann. zeigt 
in meiſterhaften Strichen der Film im „Lunga'“ unter 
der Benennung „Die Zirkusreiterin“. Dieſes Kinoſtück 
unterſcheidet ſich von vielen ähnlichen dadurch, daß die 
Einzelhandlungen auch wirklich der Grundidee entſpre— 
chen. Die Hehdin des Stückes verleitet in ihrem Ueber— 
maß von Geldgier den in ſie verliebten jungen Frei— 
herrn zum Diebſtahl an dem Vermögen ſeines Vaters 
uͤnd zum Morde an einem ihrer Verehrer. Der betörte 
junge Mann ſühnt ſeine Schuld im Zuchthauſe, aus 
dem es ihm nach einiger Zeit zu fliehen gelingt. Er 
ſucht feine Verführerin auf. Zür Nachtzeit ſteigt er 
durch das Fenſier ein. Sie will nichts mehr von ihm 
wiſſen. Er hält ihr ſein ganzes Elend vor, in das er 
durch ihre Schuld geraten iſt. Da drängt ſich, wie 
fchon oft das Geſpenſt des Ermordeten zwiſchen beide 
und wie ein gepeinigtes Tier ſtürzt er auf es zu, um 
es zu vernichten. Als er wieder zu Vernunſt kommt, 
ſieht er, daß er das Weib, das ſoviel Unheil uber ihn 

ebracht, erwürgt hat. Grauſen packt ihn, und keinem 
—838 mehr gleich eilt er in die Nacht hinans ... 

Letzte Nachrichten. 
Ernennung. 

Lemberg, 14. Juni. (P. A. T.) Nach 
Blättermeldungen verläßt der Stadtkommandant 
Oberſt Sulianfki ſeinen bisherigen Poſten, um 
ſeinen neueſten Poſten im Kriegsminiſterium ein⸗ 
zunehmen. 

Um Polens Grenzen. 
Generalſtabsbericht vom 14. Juni. 
Galiziſch-wolhyniſche Front: Die 

Säuberung der Umgegend von Tlumacz von den 
ukrainiſchen Banden wird fortgeſetzt. Nördlich 
vom Dujeſtr haben die Truppen des Generals 
Pawlenkotrotz des Verſprechens eines Waffen⸗ 
ſtillſtandes unſere Stellungen bei Zlota Lipa und 
nördlich von Jezirna angegriffen. Der Kampf 
dauert an. Am Styr bei Rafallowo verſchärfte 
Artillerietätigkeit. 

Podlaſiſche Front: Abteilungen des 3. 
Ulanenregiments haben in kühnem Vorſtoß La⸗— 
ziszyn beſetzt, wobei über hundert Bolſchewiken 
getötet und über 100 Gefangene gemacht, darunter 
den Regimentskommandanten und 2 Kompagnie— 
chefs, ſerner 6 Maſchinengewehre und größere 
Munitionsmengen erbeutet. — 

Litauiſch-weißruſſiſche Front: 
Ohne Veränderung. 

In Vertretung des Generalſtabschefs 
Haller, Oberſt. 

Poſener Bericht vom 14. Juni. 
RNRordfront: Im Kujawer Abſchnitt die 

ganze Nacht Minenfeuer. Der Angriff einer halben 
deutſchen Kompagnie bei Budziati wurde abge— 
wieſen. Bei Notec, Kowal und Lipiny deutſche 
Vorpoſtentätigkeit. Feindliche Artillerie beſchoß 
Wladislawowo. 

Weſtfront: Starke Angriffe auf unſere 
Vorpoſten bei Kaszezary wurden abgewieſen. In 
den anderen Abſchnitten Ruhe. 

Südfront: Schwere Kampftätigkeit. 
Wroczynſki, Generalunterleutnant. 

Chef des Stabes. 
Der tſchechiſche Vückzug. 

Kratkau, 14. Juni. (P. A. T.) Die Blät— 
ter melden, daß die tſchechoſlowatiſchen Truppen 
Spitz und Orowa voulſtändig geräumt haben. 

Foch fordert den Durchmarſch der Polen 
durch Deutſchland. 

Paris, 14. Juni, (P. A. T.) „Daity 
Mail“ veröffentlicht ein Telegramm aus Koblenz, 
demzufolge Marſchall Foch den Deutſchen ein 
Ultimatum geſtellt hat zwecks ſofortiger Aufhebung 
des Berliner Verbots des Durchmarſches der 
polniſchen Truppen durch Deutſchland. 

Die Frift. 
London, 14. Juni. (P. A. T.) Nach 

einer Reutermeldung wird den Deutſchen eine 
einwöchige Frift zur Annahme des Verirags ge— 
geben. Dieſe Friſt ſchließt in ſich einen 3lagigen 
Termin zur Kündigung des Waffenſtillſtandes. 
Sofern die Deutſchen nicht unterſchreiben, be— 
ginnen die alliierten Truppen den Vormarſch. 

Wilſon und der Völkerbund. 
London, 14. Juni. (P. A. T.) In einem 

Briefe, betr. den Völkerbund, weiſt Ppräſident 
Wilſon darauf hin, daß es ſich darum handele, 
daß das gegenwärtige und das kommende Ge— 
ſchlecht den Geiſt des Völterbundes verſtehe und 
fördere. Das Fehlen dieſes Erkenntniſſes würde 
fernerhin eine Gefahr für den Weltfrieden ſein. 
Eine Kundgebung zu Ehren des Exkaiſers. 

Prag, 14. Juni. (P. A. T.) Der „Vor⸗ 
wärts“ bringt Einzelheiten der Kundgebung der 
Offiziere und Soldaten in Graudenz zu CEhren 
des Exkaiſers Wilhelm. Am 7. Juni traf im 
Kraftwagen eine Garde⸗Schützenabteilung in voller 
Ausrüſtung vor dem Kaiſer Wilheim-Denkmal 
ein. Im erſten Wagen ſaßen Offiziere, die am 
Sockel des Denkmals Kränze und Blumen nieder— 
legten. Die Muſik ſpielte die deutſche Volks— 
hymne, worauf die Abteilung vor dem Denkmal 
defilierte. 

Die Beerdigung der Roſa Luxemburg. 
Wien, 14. Inni. (P. A. T.) Aus Berliu 

wird gemeldet, daß die Beerdigung der Roſa 
Luxemburg ohne jeden Zwiſchenfall vor ſich ge⸗ 
gangen iſt. 

Anläßlich der Beerdigung der Roſa Luxem— 
burg fand hier eine kommuniſtiſche Kundgebung 
vor dem Rathaus ſtatt, die ruhig verlaufen iſt. 

Druckereiarbei terſtreik in Berlin. 
Mähriſch-Oſtrau, 14. Juni. (P. A. T.) 

Das „Neue Wiener Journal“ meldet, daß die 
Druckereiarbeiter in Berlin geſtern in den Aus— 
ſtand getreten ſind, der einen politiſchen Charakter 
hat. Es liegt die Annahme nahe, daß dies der Be⸗ 
ginn des Generalſtreiks iſt, den die unabhängigen 
Sozialiſten vorbereiten für den Fall, daß der 
Friedensvertrag nicht unterſchrieben werden ſollte. 

Abbruch der rumäniſch⸗ukrainiſchen 
Beziehungen. 

Wien, 14. Juni. (P. A. T.) Das ukrai⸗ 
niſche Preſſebüro meldet, daß anläßlich des Ein— 
marſches der Rumänen in Oſigalizien der Führer 
der ukrainiſchen Miſſion Georgi Gaffenko mit 
den Miſſionsmitgliedern am 4. Juni Bubkareſt 
verlafſen hat. Abends wurden die Beziehungen 
zwiſchen der Ukraina und Rumänien abgebrochen. 

die aus irgend 

* 

Anmtliche Verfügungen. 
Einberuſung des Jahrgangs 18885. 

Das Kreisergänzungs Kommando gibt be— 
kannt: 

Alle Heerespflichtigen des Jahrgangs 1899, 
die ſtändig oder zeitweilig in Lodz wohnen, haben 
ſich mit ihren Ausweiſen (deutſcher Paß mit Bild) 
am Montag, den 233. Juni, um 7. Uhr früh im 
Kreisergänzungskommando, Sienkiewiczſtraße 3/5, 
zu melden. Ausgenommen ſind diejenigen, die 
Geſuche um Erleichterung eingereicht und eine 
Vorladung ſür einen anderen Tag erhalten haben. 
Die Friſt zur Einreichung der Geſuche wird bis 
zum 23. Inni verlängert. Spätere Eingaben 
werden nicht berückſichugt werden. Die Ange— 
hörigen des Jahrganges 1898, 1897 und 1896, 

einem Grunde ſich zur Unter⸗ 
ſuchung nicht geſtellt haben, müſſen ſich gleichfalls 
am 23. Juni melden. Heerespflichtige, die ſich 
ſ. Z3t. als Freiwillige gemeldet haben und für 
untauglich befunden wurden, müſſen ſich nicht— 
deſtoweniger am 23. Juni melden. Dies betrifft 
auch die ehemaligen Militärs, die aus dem 
Heere entlaſſen wurden. Die zur Muſterung 
nicht Erſcheinenden werden zwangsweiſe vor—⸗ 
geführt und beſtraft werden. Von dem Erſcheinen 
zur Muſterung ſind lediglich diejenigen bettläge— 
rigen Perſonen befreit, deren Krankheit vom 
Kreisarzt beſtätigt wurde. Dieſes Zeugnis iſt 
am 23. Juni vorzulegen. An den übrigen Tagen 
werden nur diejenigen zur Muſterung zugelaſſen 
werden, die eine bei der erſten Muſterung am 
23. Juni erhaltene Vorladung vorlegen können. 
Namentliche Vorladungen werden nicht verſandt. 

Niederlagen der Bolſchewiken. 
London, 14. Juni. (P. A. T.) Nach der 

Niederlage in Südrußland zieht ſich die bolſche— 
wiſtiſche Armee an der ganzen Front zurück. 
Denikin iſt um 50 Meilen jenſeits des Don an 
der Woroneſcher Bahnlinie vorgerücktt und ſteht 
60 Meilen von Zarizyn. Das Freiwilligenheer 
rückte nach dem erſten Schlag 4W Meilen vor, 
wobei die Bolſchewiken ſchwere Verluſte an Toten 

Nund Verwundeten erlitten und außerdem 15 000 
Gefangene, 60 Kanonen und 250 Maſchinenge⸗ 
wehre verloren. Großbritannien leiftete Denikin 
einen großen Dienſt, indem es ihm für 17 Mil— 
lionen engl. Pfund Munition, Aeroplane, Tanks, 
Uniformen etc. lieferte. Engliſche Inſtriktore 
bilden die Offiziere der Denikinſchen Armee aus. 
Die Vereinigung Denikins und Koltſchaks wird 
demnächſt erwartet. 

Ein Teil der engliſchen Truppen iſt vom 
Murman nach Wologda geworfen worden, wäh— 
rend der Reſt in der Richtung auf Petersburg 
marſchiert und ſich augenblicklich Petroſawodst 
nähert. Weſtlich vom Onegaſee ſprengen die Bob⸗ 
ſchewiken die Brücken, um den Vormarſch des 
Freiwilligenheeres aufzuhalten. 
Verhaftung engliſcher Offiziere in Libau. 

Lyon, 14. Juni. (P. A. T.) Aus Libau 
wird gemeldet: General Goltz befahl die Ver— 
haftung von 5 engliſchen Offizieren. Die Küſten⸗ 
geſchüße befahl er auf die in den libauſchen 
Gewäſſern ſtehenden engliſchen Torpedobootzer⸗ 
ſtörer zu ſichten. England verlangte von Deutſch— 
laänd Genugtuung für dieſen Vorfall und hinderte 
den deutſchen Schiffsverkehr in dieſen Gewäſſern. 

Engliſche Siegesanleihe. 

London, 14. Juni. P. A. T) Deci liſche Anleihe Great british victory ban wird 
morgen veröffentlicht. 

Kongreß der mexikaniſchen Arbeiter⸗ 
verbände. 

New-York, 14. Juni. (P. A. T. In 
Atlantie City begannen die Beratungen des Kon⸗ 
greſſes der amerikaniſchen Arbeiterverbände unter 
den Vorſitz Gompers. 

Warſchauer Boͤrſe. 
Warſchau, 14 Juni. 

14. Juni. 13. Juni 
oꝰ /¶ Oblig. der Stadt 

Warſchau 18018/160 
Gꝰ /¶ Obl.d.St. Warſch. 

1917 auf Mk. 100 
bꝰ/ Obl. der Agrar⸗ 

bank auf Mt. 100 
x�/ Pfandbrieſe der 195. 75 - 196. 00·- 

Agrarb. 4. und B. 25- 75 196. 25 196.37 25 
-50-197. 75. 00 195. 75 - 

—-198 196.00 - 25 
40/, Pfandbrleſe der 179. 50 - 180.00 

Agrarb. 4. und B. 25 
b /0 Pfandbr. der St. 107.00 - 50 - 

Warſchau auf Mk. 1988.50 - 199. - 00 
3000 und 1000 199. 70 - 200. 00 -50 75- 

25. 50 200.00 - 25 
al //0 Pfandb. der St. 

chau auf Mt. 
3000 und 12000 

412/, 00, Pfandbriefe 
der Stadt Lodz 130 

Franks 260. 00 - 263. 50 
22.80 

„EKleinbilletts) 287 

Pfund Sterling 77. 00 - 77. 50 74. 780 - 75.50 
Dollar 
Barenrubel 100 F 

und boo⸗er 117. 00 - 117. 20 115.75- 117. 50 
-116. 7ů 

Dumarubel 1000⸗ex 63. 50 -64. 00 64.00-63. 00 

Dumarubel 2508 

Kronen 353.80 - b4 3εοσ— ë 
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Hanz Krieſe, Lodz. 
Drud J, Lodzer Freie Preſſe“, Petrikauer Straße 86 
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Offerten an ZeitExp. Springer, Bielitz. 

huldeheſh Foht wmn hſ IVVII 
ſind waggonweiſe verfügbar. 

1907 

bafẽ und Restauran 

Lod), vehtilauer btrahe gb 
erabreicht von heute ab 

„LOuVRE“ 
WMittageſſen aus vier 

t 

Anfang 8 Uhr. 

Garten „Coloſſeum“ 
Ziegel⸗Straße Ar. 16. 

Vorzügliches Familien-Programm, u. a.: 

— Gängen zu 8 Wark. 
loire H. Füqgle winz, 

Alexandrower Turnverein. 
22 22 Am Sonntag, den Juni d. J. 

— 
r 

—— 
4Fñ veranſtaltet de Alexandrower Turnverein in 

Schützengarten ein 

—ILLIII 
A mit auſchließendem Tanzkränzchen A 
Beteiligung der benachbarten Turnvereine. — Beginn un 

2 Uhr nachmittags. — Gäſte ſind willkommen. 
Die Verwaltnug. 

nter 

1010 

4 

die Verwaltung. 
Tages⸗ Ordnung: 

V Anlauf der Turnhalie. 
2) Anträge. 

Sodzer Sporn 7 Turnverein. 

Mittwoch, —7 18. Juni a. er., um 7 Uhr 
in der Turnhalle an der Zakontnaſtraße 82 eine 

aber ids 

erſucht 

Meinen lieben Kollegen und Kolleginnen, 
welche mir anläßlich meiner 30jährigen Tätigkeit 
als Lehrerin in dem Mädchengymnaſium A. 
Rothert durch die mir erwieſene Aufmerk—⸗ 
ſamkeit ſo große Freude bereitet haben, ſpreche 
ich hiermit meinen herzlichſten Dank aus. 
Gott vergelte es 1019 

Clara Lange. 

Achtung! 
Billig, faſt umſonſt werden Uhren repariert 

in der Uhren⸗Reparaturwerkſtatt Loöͤn 
—— — 

Gustav Reimaunn, 
Zakatna⸗Strasse 66, im Làden. 

9 Annahme von Rexgraturen für Uhrmacher, 
Warenhäuſer und Händler. Für zugfeder —* 

Reinigen unter Garantie Mark 4.50; hole auch Vandhren außer 
dem Hauſe ab. Ein Verſuch macht ſie zu meinem daueraden Kum 
den, deun es werden nur die beſten Zutaten verarbeitet. 961 

Zakatna⸗Straße 65, im Taden. 
6 

Wyszedt z druku podrecznik 

ezeln Praktyoznej endlowosoi 
pa wnn Larola s 

Nowa Stenografjal polsſa 
na zasadach Gabelsbergera 

do nabycia w ksiegarniach lub u autora. 
ooo 8 

ſe 
951 

Reinigung. 883 u. 
Handarbeiten werden 
wie neu. 1016 

warten Sie auf 

inen Auftrag, 
da Sie vergeſſen 
haben, in der 

Lſſet ſren ſuſe 
zu inſerieren. 

findet 

F außetotdentlichehenerolberſommlung 
ſtatt. wozu um zahlt iches Erſche einen der Herren Mitglieder 

„AES DEBIUER- ⸗ 

(Apachen⸗ und braſilianiſcher Tanz) 
Bronowſtki mit ſeinem neuen Repertoire. — Sonntag: Neues Programm. 

Anſang 8 Uhr. 

983 

Bettfedern— Reinigungs-Anſtalt, 
Karl rpreht. 

Milſchſtraße 2 1370 

räume, im Zentrum der Staͤdt, 
unter „O. B. 305“ an die Exp. 

J Inet und ſhe 
mit Bequemlichkeiten, ſowie zwei große Säle, geeignet Lager 

5* 
Bl 

Juli zu vermieten. 
erbeten. 

Junge Dame, 

Herrenbekanntſchaft, 
rex 

——— Setrat 
Witwer mit Kinder⸗ 

Offerten unter W M. 

zwecks 

101 ar 

i 3 
8 

autunreinigkeiten entfernt radikal 

5 
erlei 

— ll 
auch a 

wie 

Wiener 
Zahnarztliche Minik, Nawrotstr. 4 

Zahnziehen, Nervenziehen und Zähne— 
bohren durch Anwendung von allerneueſten Mit⸗ 
teln, garantiert gAanx ohne Schmerzen 
— zu ſehr hilligen Fpeisen. — 

Porzellan-, Goldkronen und künſtliche Zähne 
* den neuesten αιE 1000 

ſ — 5——— 

Das —— — 
in Wiyn, Lesniczowka, Poſt Warta, 

und empfiehlt ſich den geehrten Erholungsbedürftigen. 

Allerbeſte ſchwediſche 

Vilchenttuhmungs-Maſchine 

„DIABOLO“ 

VWarschau, 
zZelaznaBrama Mab. 

Filiale: 931 
Lublin, Krak. Przedm. 51. 

Es werden in Herren-, Damen⸗ 
Nilitärkleidungsſtücken und ſämt⸗ 
2 üchen Waren Löcher aller Art 

unerkennbar künſtlich verwebt. 
Wohnt jetzt 

Kunſt 
Weberei ——— 

Die geueſten enghſchen Rodelle 
ſind bereits eingetroffen im erſtklaſſigen 

Herren: Gard eroben— ⸗Atelier 
B. KRVST AL Petritauer Str. Ar. 21, 

—2. Stock, Front.— 
Beſtellungen nach Mak werden gewiſſenhaft und pünktlich zu 

ermäßigten Preiſen ausgeführt. 1003 

Zahnutzt E. FUCHS 
geweſener langjähriger Saupt⸗Aſſiſtent des 
Sofzahnarztes VBrof. Dr. Engels in Berlin, 
empfängt perſönlich v. 111u. v. 527 Uhbr 

——Aæ DDna 
—öAVXXXE Nawrot⸗Straße Nr. 4. 5 

49 

umgeben von 1200 Morgen Kieſernſhonung/ prachtvolle Walde⸗ 
luft, trocken gelegen/ iſt dieſen Sommer wieder eröffnet worden 

Näheres zu Spe erfahren bei Adolf Horat, Sientieicha Re en ug 
bei Wieſuer/ Vanſta Nr. —9 256 

40500 Liter Stundeleiſtung 

S. MAXVBOMITZ 

D. 7 Prybulski. 
zZawadzkans Gaielblers Neubau). 
Hau- und veneriſcue ſtranknelten 

und Mãnnerſchwãce. 
*8 Sprechſtund. v. O ⸗2u. v. 4⸗v8 Uhr 

Damen v. 5—6 Uhr. 

dr. Ludwig 
Spezrialarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechtskranke,“ 

empf. v. 10 12u. 6-7 Uhrnachm. 
Nawrot⸗Straße 7. 

1 5 D 

r. 8. Kantor 
zialarzt —* 

n — * l. veuechſche Rranſhe ſten. 
vbetrikaner Straße Nr. 144 

Ace der Spaungeliſchen Straſ⸗ 

ehandlung mit Rontgenſtrahlen u. 
Quarꝛʒlicht Paaraus ſai. Elektri⸗ 
fation u. Maſſage (Männer⸗ 
ſchwächteh. Krankenempfang von 
2u. v. 0 — .ĩ. Domen v. 526 

ey;, Spezialarzt 

r. niederzulegen. 
201 

Falke 

die Exp. d. Bl. erbeten. 

wirtſchaftlich, 
weiche gut zu kochen verſteht, ſucht 

in Cabt Obligationen zu 

bevorzugt. 

1006 

Lodzer 

Pfaudbriefe 
der 

kaufen. Reflektanten beliek 
Adreſſe in der Exp. d. B 

1Wertpapiere“ abhugeben 98 

Röschen! 
Erwarte dich kLheute an der 

Pienkowſti⸗Ecke im Panſka-Vark. 

Eine Ve eingerichtete 

Bã ickerei 
ſofort zu verktaufen. 

Zeit wie immer. Komm, ſonſtdie Erped. dBVl. * 
vergehe ich vor Sehnſucht ! 

—ú— —— Vecfelte Kleidernaherinnen ey ſome junge Ladchen 
L 8 G welche die Schneiderei erl 
—— ** —*8* können ſich n 

Einverſtanden! Dam Kr 
K. der eigentkich T. iſt, und man 

für den ſich die denie Schön 
vom Dreimäderlhaus bereits * 
meldet hat. 2 

e F 

Zrei män nliche 
, Backfiſche 

ſuchen Bekanntſchaft mit Gold 
fiſchen, zwecks baterer Heirat. Nu 
ernſtgemeinte; Off. unter. 
30165* an die Erper on dieſe 

Blattes erbeten. IJ —9 

ikrsse. 

Inge Frau 
ſuckt Stellung als — ** 
oder e bei allein 
ſtehendem HZern. O 

� O. W. 1001 
Bl. — 7 

me⸗ Fräulein, evang/ aue 
M gutem Hauſe, mit 7⸗kl Se 

—* Mich beprtdten 
—z ———— — 

blidun g· wün 3 hier oder 
wärts paſſend Beſchã tigung 
Kindern. Oif. unt o3 

Exx. dſs. Blattes erbeten. 

Int genes Früulein 
—— * 

zu 
in der 

938 

— mit Juͤter 

Reorq —— 
Nawrotſtraße A. 

be— 
und 000 Mark auf 1. 
thek auf ein Haus im Zentrum 

der Stadt zu leihen geſucht Off. 
uner in der Exb. oiſs. Bl. 

977 

Ein Grundoͤſtück 
3 Morgen Land, mit kleinem 

Wohnhaus und gutem Boden wird 
in oder in der Nähe der Stadi 
zu taufen oder zu pachten geſucht. 
—ece unter „Kauf“ 
— Bl. Abeln 

300 Jahre alte, große 

ſurfütſten Bihel 
mit Stahlſtichen u Holzſchnitte en 
billig abzugeben. Vetrikauer Str. 
Nr. 90, im a 984 

verſchiedene Reſt er 
Kaufe und zahle gute Vreiſe. 
Widzewſta —* W. 1, Front, 

—— Stock rechts. 946 

992 

Or. med. 

Charlotte kiger 
Geburtshilfe und 
Franuenkrankheiten 

Dlugaſtr. 46 (Ecke Zielona) 
Empfangſt von 426 Uhr nachm. 

zahn· J. Lew Arzt I 
Ziegel⸗Straße 36 

Ecle Petrikauer) 840 
Empfãngt tãgl. v. 10 u. v. 3 nach. 
an Sonn· u. Feiertagen v. o ⸗i2 vorm. 

816 

rivatunterricht für den 
Sommer. Wichtig f. Schüler 

u. Schülerinner, die 
weiſe verſetzt werden! V. L. Juͤli 

L. J. wird gründlicher 3 
in allen Füchern (Hauptfach — 
deutſch) erteilt. Anmeldungen wer⸗ 

627 abends entgegeng, Sienkie⸗ 
wicza 39, Front, LSt. rechts. 

Gründlichen 

Violin Untettiſht 
Band, erteilt K. Propp, 
Sienkiewiczſtr. 62. Off. 3 Stock 
Honorar pro S —S 1Mk. 870 

Karbid! 
abzugeben. 

Deut ſche Genoſſenſchaftsbant 
in Polen, 

Vetrikauer Straͤße 100. 

den täglich v. 114142 vorm und 

n Klein⸗ und Großverkauf billig 

ſme Koloniglluden⸗ 
Cinrichtung 

umzugshalber zu verkaufen. 
nedykta 18. 

Pianino 
(ausländiſche Firma) ſofort zu 
derkauſen Brzezinſkaſtr. 9, 
Wohnung 6. 990 

Pianino 
in gutem Zuſtande preiswert zu 
kaufen — Offerten an die 
Exped. d. Bl. unter „Nr. 1979* 
erbeten. 1020 

Cine Chzimmer— 
Cintichlung 

Eiche) iſt zu verkaufen. Adreſſe 
zu erfragen in der Exped. d. Bl. 

905 

Brennholz 
im Kleinverkauf, trocken und ge⸗ 
hackt. alle Sorten. franko Woh— 
nung zu Mark 3,80 das Pud. 

Zachodniaſtr. 61. 997 

Kleine 996 

Futter— 
Schweinchen 
zu verkaͤnfen. Radwaͤnſka 18. 

Hybpo⸗ —6* * oder zr 

an die] 

evan 38 6, 27 

die auch —— und nãhen tann 
ſug cht b 

Sti db dau⸗ 

dan. Aufs Land bevor zugt. Gef 
Angebote unter „E. B. 27 
die Exp. d. Bl. erbeten. 920 

Innges intelligentes 

Fräulein 
ſucht Ste 6 im Geſchäft als 

Laſſiererin, Verkäuferin oder auch 
zu Kindern. Off. unter „A. L. 101* 
an die Exped. dis Bl. — 

ſmſſ⸗ ulllemn 
ſucht Stellung als Verkäuferin 
oder Kaſſiererin. Off. unter 8. 

an die Er ped. dois. Bl. —— zor 

E———————————— 

ſuanlenpflegerin 
mit guten Zeugniſſen, ſucht Stel⸗ 
lung im Vriveahaus als Pflegerin 
oder Wirtſchafterin. Geſi. Offert 
unter „P. O“ an die —S— 
dieſ Bl. erbeten. 927 

Suche eine 

binzimmer⸗Pohnunh 
mit Küche und anſchließendem 
Laden. Gegend: Nähe der 
Fawtol Gluwna, Evaugelicka 
und Widzewſka. Dies bezügl. An⸗ 
gabe erbitte an P. Szyier, 
Baluty, Brzezinſtkaſtr. 40, 1. Eing. 
part. links. 971 

Ein kleines oder zwei 
große möblierte Zimmer mit 
elektriſchem Licht und Bequem— 

Uchkeiten im ruhigen, ſcheren 
Hauſe an der Petrikauer Straße 
an ruhigen Mieter oder auch kin⸗ 
derloſes chriſtliches Ehepaar vom 

I. Juli zu vermieten. Zu beſich 
gen von 23 Uhr. Wo? ſagt 

die Exped. dieſes Blattes. 987 

Zu vermieten ſofort 944 

JRimmer und ſuche 
mit elektr. Licht und Korridor, 
2. Etage, Nawrotſtraße 962 

—IIDCTTETEE 
2Zaqubiony Portfel 
mieszezaey w sobie paszport da 
imie Adolfa Klut, “, Jesu R. 
G. O. pod Nr. 33204. kilka kwi- 
tbw komisowyeh i «kolo 400 
marek pieniedey. 1018 
Adolf ut, WVidzewska 141. 
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arte weglowa 
imie 41ngust Uller 

8 ea Orla 15. zuguhiĩono. Proszę 
o 2* —* 294 
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ſich auch 
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müutigen 
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zwar mar 
anderen? 
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Meiſten 
keit und 
eine ung 
Der Schi 
es weiter 

Hört 
wer feſt 
Welt ſich 
wie wir 

ſinnung 
Dieſe Ge 

die körpe— 
Leiſtungs 
zu ſteiger 
von den 
geſagt! — 
erhalten. 
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Beiblatt 
Nr. 152 

Aber wer feſt... 
Die Menſchheit wurde ſeit dem Aufang des 

Krieges, der wie ein unerbittliches Schickſal über 
uns alle kam, zwiſchen den widerſtreitendſten Ge⸗ 
danken und Gefühlen hin und her geriſſen. Wenn 
wir auch nicht von einer vaterländiſchen Be— 
geiſterung ſprechen können, wie ſie anderswo der 
Ausbruch des Krieges ausgelöſt haben mag, ſo 
war es doch ein trotziges Sichhineinftellen in das 
Gebot der Stunde. Dann kam die Zeit, da viele 
von unſeren Volksgenoſſen ausgewieſen wurden, 
es kamen die wechſelvollen Heeresverſchiebungen 
und wem der eine entgegenjauchzte, den verfluchte 
der andere. Und es kann uns nicht wunder— 
nehmen, daß viele irre wurden an ſich ſelbſt, an 
ihrer „Sache“ und den Glauben an eine ſittliche 
Weltordnung verlierten. Es entſtand eine Sekte 
der Schwankenden: geſtern noch riefen ſie 
„Hoſianna“, heute aber rufen, nein brüllen und 
wiehern ſie: „Kreuzige, kreuzige . .!“ 

Unſere Zeit leidet an Charatterloſigkeit, noch 
mehr aber mangelt es an der Glut des Zeugen— 
eifers, am Feuer des Bekennermutes. Denn da 
ſie, unſere Volksgeneſſen, ihren Willen von einer 
fremden, kaltblütigen? Macht durchkreuzt ſehen, 
ziehen ſie ſich kühl in ihr enges Schneckenhäus— 
chen zurück und — ſchweigen. „Mags nun gehen, 
wie's will, mich geht es nichts an“, ſagen ſie 
phlegmatiſch und wiſſen nicht, oder wollen es 
nicht wiſſen, daß ſie damit allen chaotijchen Zer— 
ſtörungsabſichten die Krone aufſetzen, Und findet 
ſich auch noch ein Beherzter und will offen von 
dem zeugen, was Unſer iſt, da heftet ſich gleich 
die ganze Schar der Schwakenden und Wankel— 
mütigen an ſeine Ferſen: „Verſtumme!“ J 

Volksgenoſſen, warum ſchweigt ihr, habt ihr 
alle kaltes Fiſchblut in euren Aderz Es mag 
zwar mancher aus ehrlicher Neberzeugung zu einer 
anderen Partei überlaufen — gut! —, ich will 
ihn achten um ſeiner Ueberzeugung willen, die 
Meiſten aber tun es aus lauter Prinzipienloſig⸗ 
teit und Gedankenarmut. Und bilden dieſe nicht 
eine ungeheure Gefahr für das Geſamtweſen? 
Der Schwankende vermehrt das Uebel und breitet 
es weiter und weiter. 

Hört ein Wort Wolfgaug Goethes: „Aber 
wer feſt auf dem Sime beharrt, der bildet die 
Welt ſich.“ Darauf, kommt es alſo in Stunden, 
wie wir ſie heute erleben, an, daß man ſeine Ge— 
ſinnung nicht erſchüttern, noch untergraben läßt. 
Dieſe Geſinnung Tann nur darauf gerichtet ſein, 

die körperliche und vor allen Dingen die geiſtige 
Leiſtungsfähigkeit unſeres Volkes zu wecken und 
zu ſteigern, daneben aber auch das Unſere, das 
von den Vätern Erworbene und Ererbte — kurz 
geſagt! — unſer Volkstum zu behaupten und zu 
erhalten. Es iſt nichts Unrechtes bei dieſer Ge— 
ſinnung und ich begreife nicht, warum ihr euch 
fürchtet, ſie laut und unerſchrocken zu bekennen. 
Denn was in uns allen lebt, was uns ganz er⸗ 
füllt, was zu einem wichtigen, unerſetzbaren Be⸗ 
ſtandteil unſeres Ichs geworden iſt, will bekannt 
werden, will „laut geſungen ſein“ vor allen 
Menſchen, ſonſt verkümmert es und verliert ſeine 
Kraft, wie der Magnet ſeine Kraft einbüßt, wenn 
er lange ungebraucht oder nicht nach den rechten 
Himmelsgegenden gelegen hat. 

Brüder, laßt es euch geſagt ſein, dieſes 
Wort: „Aber wer feſt .“Alle Hemmniſſe 

und Hinderungen, die ſich auf eurem Wege auf— 
türmen, betrachtet als Prüfungen für 
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Förſters Hannchen 
Roman von W. Norden. 

44. Fortſetzung.) 

Die beſchmutzten Stiefel Rohde's 
allerdings für dieſe Annahme. 

Er antwortete nicht, ſondern ſtarrte mit zu⸗ 
ſammengepreßten Lippen vor ſich hin. 

Der Förſter wurde ungeduldig. 
„Aber ſo redet doch? Was wollt Ihr von 

dem Hannchen?“ 
Rohde juhr aus ſeinem Brüten auf. 
Er wußte es eigentlich ſelbſt nicht, was er 

von ihr wollte! 
Als ihm der Vater das Gerede der Leute 

hinterbracht, hatte es ihm einen Stich gegeben. 
Kaum daß er einige Erklärungen hervorgeſtam⸗ 
melt. Dann war er davongeſtürmt. 

Auf dem Platze vor der Kirche hatte ſich 
eine kleine Gruppe angeſammelt. 

Man ſprach dort und im ganzen Dorfe be⸗ 
reits von dem Auftritte in der Barbierſtube 
Gottlieb Hörning's. 

Als er an der Gruppe vorüberkam, und die 
Blicke neugierig und zum Teil auch ſpöttiſch auf 
ſich gerichtet ſah, verlor er ſeine Ruhe. 

„Nehmt Euch in Acht!“ rief er den Leuten 
im Vorübereilen zu. Ich weiß wohl, wovon 
Ihr redet! Aber Ppartet nur, Ihr ſollt bald 
noch mehr von der Geſchichte hören, daß Euch 
die Luſt am Tratſchen ſchon vergehen ſoll!“ 

Dabei war der Blick ſeiner Augen ſo fürch⸗ 
terlich geweſen, daß die Leute ſich ſcheu zurück⸗ 
gezogen hatten. 

euren 

ſprachen 

Was er mit der Drohung wohl gemeint 
haben mochte? 

Aber Rohde hatte ihrer nicht weiter geachtet. 
Ein dunkler Drang wieb ihn vorwärts. 
Er mußte Hannchen haben, mußte ſie ſehen, 

prechen! 

Etwas von ſeiner alten Eiferſucht loderte in J 

Codzer Freie Preſſe 
Willen. Laßt ſie ruhig an euch herankommen 
und werft nicht vorzeitig die Waffen ins Korn. 
Gebt auch nicht Raum der Trauer und Trübſal 
in eurem Herzen, denn das iſt Vergeudung eurer 
Kraft, die ihr der Gegenwart ſchenken müßt. 
Immer treu, ieſt, beharrlich und ausdauernd 
auf ſeinem Poſten ſtehen mit dem feſten Blick 
auf das klar erkannte Hiel, das ſtärkt, ermutigt 
und begeiſtert. Aber nur Schwärmer und Träu— 
mer werden ſich damit begnügen, immer nur das 
letßzte, endliche Ziel zu betrachten, und das unun— 
terbrochene, ſchrittweiſe Fortſchreiten zu vergeſſen! 
Ebenio wichtig, wie die klare Erkenntnis des 
Zieles, iſt es, gangbare Wege dahin zu ſuchen, 
Hinderniſſe zu beſeitigen, Lücken anszufüllen, vor 
Irrwegen zu warnen, Helſer an dem Wegebau 
zu ſammeln, auch den kleinſten Schritt vorwärts 
als einen Gewinn zu betrachten, ja ſelbſt hier 
und dort einen kleinen Umweg nicht zu ſcheuen, 
wenn dadurch das Ziel für viele deutlicher wer— 
den ſollte. Das iſt euer heiliges Amt, Führer 
des Volkes! Solche Führernaturen tun uns 
heute nötiger, als das Stücklein Brot, nach deĩ— 
ſen Beſitz wir oſt ſo ſtürmiſch rufen. 

Darum immer wieder: Aber wer ſeſt . . .. 
Wer aber doch einmal an dem Gelingen ſei 

ner Sache verzweifeln ſollte — auch der Beſte 
wird manchmal mutlos — der ruſe ſich den Nach— 
ſatz ins Bewußtſein: ... „Der bildet die Welt 
ſich.“ Der halte unerſchütterlich an der Ueber— 
zeugung feſt, daß das Gute und Harmoniſche 
über das Böſe und Chaotiſche in der Welt ſie— 
gen wird und ſiegen muß. wenn anders das 
einen Sinn hat, was wir Weligeſchichte nennen. 
Es hat immer geſiegt, das Gute, und es ſchrei— 
tet iort von Sieg zu Sieg. Wer tritt in ſeine 
Reihen, wer will Kämpfer im Heere des Guten 
werden? Decr in Gefahr kommt, mutlos zu wer— 
den und das Selbſtvertrauen zu verlieren, ſtelle 
ſich immer wieder vor eine grundſätzliche Ent— 
ſcheidnng zwiſchen den Weg des Gewiſſens und 
Charakters und dem Weg des Sichgehenlaſſens 
und wähle inſtinkmäßig das Rechte, Gute. Nur 
ſo kann er endlich zum Ziele gelangen. 

Vaßt uns alle zuſammen wirken, als Men— 
ſchen eines heiligen Willens, einer reinen Sehn— 
ſucht! Siegſried Hammer. 

Aus der Geſchichte 
der Friedeuskongreſſe. 

TDer Verſailler Friedenttongreß, der jetzt über 
die Neugeſtaltung des politiſchen Weltbildes 
berät, hat eine lange Reihe berühmter Vor— 
gänger, die wie er an den Wendepunkten der 
Geſchichte ſtehen. Der Name Kougreß taucht ſür 
eine den Friedensſchluß beratende Verſammlung 
zum erſten Mal im Jahre 1636 auf, als der 
Papft mitten in den Greueln des Dreißig— 
zjährigen Krieges verſuchte, durch ſeine 
Vermittlung Friedensberatungen in Köhn zu⸗ 
ſtande zu bringen. Er berieſ damals die krieg— 
führenden Mächte zu einem Friedenskongreß: 
freilich ohne Etfolg. Erſt am 25. Dezember 
1341 wurden die Präliminarien von Hamburg 
unterzeichnet, die einen Friedenskongreß nach 
Münſter und Osnabrück berufen ſollten: 
der Kongreß ſollte abwechſelnd in beiden Städten 
tagen, da der Hanptvertreter der katholiſchen 
Partei, der franzöſiſche Geſandie in Münſter re— nahme der Souveräne bliet dann eine 

ſidierle, während der Haupiverireiter der Prote— 
ſtanten, der ſchwediſche Geſandte, ſeinen Wohn— 
ſitz in Osnabrück genommen hatte. Unendliche 
Formalitäten zogen in dieſem Feitalter der Zere— 
monien den Zuſammentritt des Rongreſſes bis 
in den Juni 1645 hin, und erſt am 21. Oktober 
1648 brachte der ſog. Weſtfäliſche Frie 
den wieder Ruhe in Deutſchland. Der Frie— 
denskongreß von Münſter, den der Maler Ter— 
borch in einem prachtvollen Bilde dargeſtellt hat. 
war die glänzendſte Verſammlung von Diplo— 
maten, die die moderne Welt bis dahin geſehen. 
Frankreich und Schweden, das deutſche Reich und 
Spanien ſowie der Paſt waren durch hervorra— 
gende Männer vertreten. Der Name Kougreß 
wird dann wieder den Friedensverhandluügen 
von Nimwegen 1678 beigelegt: nicht ohne 
Widerſpruch. Der danmals lebende framzöſiſche 
Hiſioriker de Rouille wendete ſich energiſch da— 
gegen, dieſe diplomatiſchen Zuſammenkünfte Kon— 
greſſe zu nennen, denn der Ausdruct ſei „un— 
pajſend und dunkel“: er ſiamme von einer veral 
teten Form der Kirchenveriammlungen her und 
rage ein fremdes Element in die moderne Zeit. 
De Rouille drang mit dieſem Proteſt nicht durch. 
Die wichtigſten welipolitiſchen Verſammlungen 
der führenden Staatéemänner wurden auch weiter 
Kongreſſe genannt. 

Dem Kongreß von NRimwegen, auf dem Eng— 
land zum erſten Mal handelnd in die Politik des 
europäiſchen Kontinents eingriff, folgie der Kon— 
greß von Ryewick 1695, auf dem ſich die 
große Liga von England, Holland und LOeſrer— 
reich gegen Frankreich zuſammenſchloß. . Die 
großen Kämpfe zwiſchen dieſen Mächten janden 
dann ihren Abſchluß in dem Kongreß von Ut; 
recht 1712, auf dem alle kriegführenden Staaten 
mit Ausnahme des Könizs von Spanien durch 
hervorragende Diplomaten vertreten waren. 
ſpäteren Kongreſſe des 18. Jahrhunderts, der von 
Soiſſons 1727, bei dem der allmächtige Pre— 
mierminiſter Ludwigs XV. in eigener Perſon er— 
ſchien, und der von Aachen 1748 beſtätigten 
nur die Ergebniſſe der früheren Kongreſſe. Der 
Kongreß von Teſchen 1779, der das Ende des 
bayeriſchen Erbfolgekrieges brachte, verdient dieſen 
Namen kaum, und auch der einzige Kongreß, der 
während der ievolutions- und napoleoniſchen 
Axiege zuſtande kam, der Kongreß von Raſtatt 
1797.1741) war nur eine uniergeordnete Ver— 
handlung zwiſchen Frankreich und dem Deuiſchen 
Reich und verdankt ſeine geichichtliche Berühint 
heit hauptſächlich der geheimnisvollen Ermordung 
der iranzöſiſchen Geſandien dei der Rückfahri. 

Der „Kongreß der Kongreije“ iſt der Wiener 
Komgreß, auf dem das durch Napoleon ge— 
hörig durcheinander gerüttelte Staatenbitd wieder 
notdürftig in Ordnung gebracht wurde. Die Zu— 
ſammenkunjt der glänzendſten Berſönlichkeiten und 
hervorragendſten Staatsmänner jener Zeit ſowie 
der prunkvolle Verlauſ dieſes Kongreſſes, der 
„Lanzte, aber nicht vorwärrs kam“, dürfen nicht 
darüber hinwegtäuſchen, daß der eigentliche Zweck 
der Verſammlung nur mangelhaft erfüllt wurde. 
Die Geſamtheit der hier verſammelten Vertreier 
iſt nie zu einer Sizung miammengetreten, ſon— 
dern die Geſchäfte wurden durch Komiteeſitzungen 
der jünf Großmächte erled;a:. Zum erſien Mal 
erſcheinen hier auf einem Friedenskongreß die 
Herrſcher in höchſt eigener Perſon, begleitet von 
ihren erſien Miniſiern. Tieſe veriönliche Teil— 
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ihm auf. Die Leute erzählten ſich ja, ſie träſe 
ſich mit dem Grafen im Walde. 

Er ſühlte, daß ſein Verdacht abſurd, wahn— 
witzig war; aber wo wäre jemals eine Ciferſucht 
geweſen, die nach Vernunſt und Logik fragte? 

Er mußte ſie ſehen, ſie bei ſich haben! 
Wehe, wenn er ſie bei dem Auderen oder nur 

in ſeiner Nähe traf! Beide ſollten dann den 
Wald nicht mehr lebend verlaſſen. 

Sein alter Jähzorn war wieder über ihn ge— 
kommen, — und nun ſtand er vor dem alten 

Manne, wortlos, faſſungslos, nicht wiſſend, was 
er ihm auf ſeine Frage ſagen ſollte. 

Das Nächſtliegende wäre, wohl geweſen, ihm 
die Gerüchte ins Geſicht zu ſchreien! 

Warum ſollte er nicht auch wiſſen, was be⸗ 
reiis in aller Munde war? Mochte auch er an 
der Schande teil haben, die auf ihnen allen 
laſtete! 

Aber er tat es doch nicht! 
Nahe daran geweſen war er wohl, aber als 

er das vergrämté, blaſſe Geſicht des alten Man— 
nes da vor ſich ſah, ſehlte ihm denn doch der 
Mut, ihm auch noch dieſen Kummer zuzufügen. 

Er faßte ſich gewaltſam. 
„Wie ſeltſam Ihr fragt, Vater!“ — Er be— 

mühte ſich ſogar, zu lächeln. — „Ich bin nur 
ein wenig ſchnell gelauſen, um ja nicht zu ſpät 
zu kommen. Und meint Ihr, ich ſollte ein jröh⸗ 
liches Geſicht machen, wenn mir Hannchen nun 
doch entſchlüpft iſi? Das ift ja das reine Ver⸗ 
ſteckſpielen!“ 

Der Alte atmete erleichtert auf. 
„Na gut, daß es nur das iſt, Hermann! 

So erhitzt aber, wie Ihr jetzt ſeid, dürft Ihr 
nicht gleich zurück. Ruht Cuch ein wenig und 
— wartet 'mal! — Richtig, eine Flaſche Kognak 
ift noch draußen. Das wird Euch ſtärken. Es 
wird wohl das letzte Mal ſein, daß Ihr mit 
mir in dieſem Hauſe anſtoßt!“ 

Sonntag 
den 15. Juni 1919 

Mode: doch iſt ſie in neueſter Zeit wieder völlig 
abgekoammen. Eine ganze Anzall oom:ongrefſen, 
die dieſen Ramen nur zuim Teit verdienen, 
ſchließt ſich an den Wiener Kongreß au; der von 
Aachen 1818, der von Karlsbad 1819, der 
von Troppau 1826), der von Kerona 1823, 
alle nur zu dem Iweck zuſanmmernigerufen, der 
Realtion immer ſiärlere Gewalt in die Hand zu 
geben. Ein wirklicher Friedenskongreß großen 
Stils iſt erſt wieder 1850 in Pari's zur Been⸗ 
digung des Krimkrieges abgehalten worden, auf 
ihm trat die Türkei zuerſt in die Reihe der Ver— 
handelnden europäiſchen Mächte ein; vorher war 
niemals ein Vertreter der Hohen Pforte auf einem 
europäiſchen Kongreß erſchienen. Oeſterreich und 
Preußen nahmen ebenfalls teil, obwohl ſie nicht 
zu den Kriegführenden gehörten. Aus der neueſten 
Geſchichte iſtde BerlinerKongreß von 1879, 
auf dem Bismarck die überragende Rolle ſpielte, 
find auch die beiden Friedenskongreſſe, die die 
Baltankriege zu einem freilich nur vorläufigen 
Abichluß brachten, noch in aller Erinnerung. 

Revolution und Karikatur. 
Die Wirkung der Revolution auf die bildende 

Kunſt hat ſich ſtets beſonders in der Blüte eines 
Zweiges gezeigt, in der Karikatur. Das lebendige 
politiſche Intereſſe dieſer Zeiten, die Freiheit der 
öſfentlichen Meinung und des Ausdrucks, begün— 
ſtigen die Entfaltung des raſchen Bildwitzes, des 
kühnen zeichneriſchen Einfalls. So hat ſchon die 
franzöſiſche Revolntion einen außerordentlichen 
Reichtum der Karikatur geſehen, wenngleich frei— 
lich mit der immer blutigeren und düſteren Ent— 
wicklung der Revolntion auch die Brutalität und 
Trivialität der Zeichnungen raſche Fortſchritte 
machte. 

Für Deutſchland aber iſt die Entſtehung einer 
wirklichen künſtleriſchen Karikatur aufs engfte mit 
der Revolution verknüpft. Wie Georg Hermann 
in ſeinem Buche über die deutſche Karikatur des 
*tj. Jahrhundert hervorhebt, iſt das tolle Jahr 
das eigentliche Geburtsjahr der deutſchen Karikatur. 
„Unter Kanonendonner iſt ſie aus der Taufe ge— 
hoben worden, und ſie har kräftig geſchrien.“ Das 
Jahr 1848 bedeutet eine Glanzzen des deutſchen 
Bildwitzes: nie hat die deutſche Karikatur eine 
bewegtere und reifere Zeit durchlebt, und kein 
anderes Jahr iſt für die geiſtige und künſtleriſche 
Tätigkeit in dieſer Hinſicht ſo beſruchtend geweſen. 
In dieſer Zeit entſtanden die erſten deutſchen 
Winblätter. Die „Fliegenden Bläiter“ errangen 
ſich damals ihren noch heute behaupteten Plag 
auf dem deutſchen Familientiſch, und in den Fi⸗— 
guren des Barons Eiſele und ſeines Hofmeiſters 
Tr. Beiſele, der Herren Wühlhuber und Heul— 
mayer wurden die erſten Triumphe einer aller— 
dings noch zahmen politiſchen Satire gefeiert. 
Das Jahr 1848 ließ dann den „Kladderadatſch“ 
entſtehen; als „Organ von Bummlern für Bumm⸗ 
ter“ wurde er herausgegeben und geſtaltete ſich 
ſo recht zum Ausdruck der Revolutionsſtimmung 
jener Tage. Wie die Pilze ſchoſſen damals die 
Wit8blätter in Berlin hervor. Da gab es den 
„Berliner Krakehler“, die „Tante Voß mit dem 
Veſen“, in der der witzige Glaßbrenner mit dem 
Spießbürgertum energiſch auſräumte. Weniger 
bedeutend waren Witzblätter, wie „Das Berlin er 
Großmaul“, „Der Teufel in Berlin“, „Die ewige 
Lampe“, „Berliner Charivari“ u. a. Künſtleriſch 

Seine Stimme hatte dei den legten Worten 
wieder traurig gellungen. 

Jetzt ging er, die 
holen. 

Als er allein war, ſeujtie Rohde tief auf. 
Am liebſten wäre er ſoſort wieder davon ge— 

rannt, aber er überlegte, daß er vielleicht beſſer 
daran tat, wenn er blieb end wartete, bis er 
ruhiger geworden war. 

Es blieb ihm ja auch och am Nachmittage 
Zeit, mit ſeinem Vater und dann auch mit 
Bachmann zu beraten, welche Schritte zu er— 
greifen waren, um dem Eerede ein Ende zu 
bereiten. 
Innerlich war er bere::!s zent entſchloſſen, 
ſelbſt vor einem äußerſten Schritie nicht zurück 
zuſchrecken und den Graſen Lindenhofen gerichtlich 
zur Verantwortung zu ziehhen. 
Hannchen war es dann gewiß nicht, die als 

eine von der Welt Verurteilte den Gerichtsſaal 
verlaſſen würde! 
Als Bachmann zurückkam und den Ltognat 

einſchenkte, er hatte eine Leine Weile danach 
ſuchen müſſen — war Hermann ſogar verhältnis⸗ 
mäßig ruhig. 

Arciche und Gläſer zu 

„So, — da wäre. ich wieder. Und nun 
ſtoßt mit mir an, Hermann, auf daß mir der 
liebe Gott die Kraſt geben möge, die ſchwere 
Abſchiedsſtunde ohne Schaden zu überſtehen!“ 

Sie ſtießen an und leerten ſchnell die Gläſer. 
Dann begann Bachmonn zu plaudern. 
Es war ihm ſelbſtein Bedürjnis, 

Unterhaltung mit Anderen 
in der 

ſein Leid wenigſtens 
für Augenblicke zu vergeſſen. 

Er erzählte von der Wohnung, die er mit 
der Muhme in der Stadi gemietler hatte, und 
nur als Rohde von ſeinem Nachſolger 
wurde ſeine Miene düſter. 

„Weiß nichts Genaues 
läuten hören,“ murrte er. 
von den gelehrten Herren ſein, 

iprach, 

habe nur id elwc 
„Soll za wohl einer 

roelche 14uit dern 

Buche in der Hand ihr Revier durchſchreiten. 
Sie meinen, in ſo 'nem Buche ſtände alles drin, 
und wenn ſo ein junger Windbeutel von einigen 
zwanzig Jahren es durchgeleſen hat, dann wäre 
er ſo geſcheit, wie ein Graukopf, der meinetwegen 
fünfzig Jahre lang mit der Büchſe über der 
Schulter ſein Revier durchſtreift hät.“ 

„Hm, die Praxis in Ehren, Schwiegervater; 
aber ich meine, die Wiſſenſchaft hat auch ihre 
guren Seiten.“ 

Förſter Bachmann wurde böſe. 
„Da dürft Ihr mir nichts dagegen reden. 

Davon verſieht Ihr nichts. Bei Euch Bauern 
iſt das freilich was anderes, da mags ja recht 
gut ſein, wenn Ihr die Landwirtſchaft auch nach 
der Wiſſenſchaft beireibt. Bei uns Forſileuten 
iſt das aber nichts. Wie eine Schonung ange⸗ 
legt wird und was man tun müß, um die 
Nonnenraupen und die Kiefernſpanner zu ver⸗ 
nichten, welche Mittel da und anderweitig am 
beſten ſind, das entſcheidet doch allein die Er⸗ 
jahrung!“ 

Rohde wollte ſeinen Schwiegervater nicht 
noch mehr reizen und unterdrückte daher die Er⸗ 
widerung, daß ja gerade die Wiſſenſchaft den — 
Vorteil biete, ſich auch die Erfahrungen anderer 
zu nutze zu machen. 

Er erhob ſich von der Kiſte, auf der er ge⸗ 
ſejſſen hatte, und trat, um das Geſpräch auf 
ein anderes Gebiet zu bringen, an den Waffen⸗ 
ſtänder. 

Der alte Bachmann beſaß eine recht hübſche 
Sammlung von Büchſen aller Arten und Kon-⸗ 
ſtruktionen, die er im Laufe der Jahre teils ſich 
angeſchafft, teils geſchenkt bekommen hatte. 

Ein Teil von ihnen war bereits verpackt. Sie 
lagen in Kiſten, in welche die alte Chriſtine ſie, 
iorgſam umwickelt, hineingelegt hatte. 

Fartſetzung folg:. 
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Lodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 13. Juni 1919 
am höchſten ſtanden untker all dieſen Schöpfungen 
der Revolution die „Düſſeldorfer Monatshefle“, 

die man nicht mit Unrecht das vornehmſte je in 
Deutſchland erſchienene Witzblatt genannt hat. 
Zu den Mitarbeitern dieſes Blattes gehörten außer 

den bekannteſten Düſſeldorfer Meiſtern auch Henri 
Ritter und Adolf Schröter, denen wir zwei po— 
puläre Typen der Zeit verdanken. Ritter erfand 
den politiſchen Struwelpeter“, Schröter die Figur 

des Abgeordneten Piepmeyer, in dem die Lauf— 
bahn des aufgeblaſenen Mitläufers geſchildert 
wird. Wie prächtig ſchon die Unterſchrift mit 
dem Schnörkel voll Aufgeblaſenheit und Selbſt- 
überſchätzung,“ ſo ſchildert ihn Georg Hermann, 
„die Haltung, der rieſige Mund, die Schleuſe für 
Phraſen, die Furche von der Naſe herab, das 
Zeichen aller Beruͤfsredner, die herriſche Naſe, 
ſelbſt die ehrfurchtgebietende Glatze dieſes Piep— 

meyer, in deſſen Kopf es ſo wirr wie in einem 
Kramladen ausfieht, dem Politik nur ein Geſchäft 
iſt, in das ihn ſein Ehrgeiz treibt; der ſtets die 
Konjunktur benutzt und von ganz links nach rechts 
ſchwenkt, zum Schluß nach Berlin fährt, um dort 

iniſter zu werden.“ 5 
Es gab ja in dieſem tollen Jahr über gar 
Vieles zu lachen, und ſo iſt denn die Karikatur 
das echte Spiegelbild der ganzen Zeit. Die 
Kannegießerei und politiſche Unreife wird gegeißelt, 
die Verwirrung bei Fürſten und Volksführern, 
die nicht wiſſen, was ſie dun ſollen und wie 
Wetterfahnen hin und her ſchwanken. Die Dichter 
werden verſpottet, die glühende Freiheitslieder 
— und deren Taten dann mit ihren Worten 
ſo ſeltſam kontraſtierten. Ein beſonderer Liebling 
der Karikatur iſt Lola Montez, die Tänzerin, die 

die Revolution in Bayern entfeſſelt. Durch dieſe 
Glanzzeit der Karikatur iſt das Jahr 48 über⸗ 

aupt zu einer Blütezeit deutſcher Kunſt gewor— 
den, der auch mitten in aller Satire und Spöt— 
texei die dämoniſche Tragik nicht fehlt: Rethels 
Totentanz“, die großartigſte Leiſtung der deut⸗ 
ſchen Phantaſie ſeit den Tagen Dürers und Grüne— 
walds 
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Bolſchewismus in Kanada. 
Eine Räteregierung in Winnipeg. 

Die engliſche ſozialiſtiſche Zeitſchrift Juſtice“ 
brachte kurzlich einen bemerkenswerten Artikel 
ihres Herausgebers Hyndman über die Geheim— 
ſonds der bolſchewiſtiſchen Propaganda, welche 
ſich die Bolſchewiſierung der ganzen Welt zum 
Ziel geſetzt hat. Der Aufſatz Hyndmanhs, der 

bſt zu den rädikalſten engliſchen Sozialiſten 
zählt, iſt im weſentlichen eine eindringliche War— 
nung an die engliſche Arbeilerſchaft, ſich von der 
gewaltigen Propaganda Lenins und ſeiner Agenten 

icht einfangen zu laſſen, weil die Weltrevolution, 
von welcher die Apoſtel der bolſchewiſtiſchen Heils— 

hre ſchwärmen, den unvermeidlichen Ruin der 
engliſchen Arbeiterklaſſe bedeuten würde. Hynd— 
man leilt ſodann einige Ziffern über den rollen— 
en oder vielmehr kniſternden Rubel mit, der 

heute genau ſo wie zur Zeit des zariſtiſch⸗pauſla— 
wiſtiſchen Rußland in allen Ländern der Erde 
ſein Unweſen kreibt. Hyndman ſchildert weiter 
ie Bemühungen des ruſſiſchen Propagandachefs 

Woroſty und der bekannten Olga Balabanow, 
dem Bolſchewismus in Frankreich die Wege zu 
bnen, und beſchwört geradezu die engliſche Ge— 
ofſen, dem gefährlichen Gift des aſiatiſchen Bol— 
hewismus, hrerſeits allen erdenklichen Wider— 

ſand zu leiſten. 
Mittlerweile ſchlägt die Nachricht in England 
ie eine Bombe ein, daß in den letzten Tagen 
Winnipeg, der Hauptſtadt des mittleren Ka— 

iada und Mittelpunkt des kanadiſchen Getreide— 
orts, ein Generalſtreik mit ausgeſprochen bol— 

Dreizehn. 
Von Paul Paſig. 

Lodz zählt eine ziemlich große Zahl von 
enlegerinnen, Wahrſagerinnen und ähnlichen 
byllen. Wenn man ſich die Kundinnen be— 

rachtet, die den Pythien die Exiſtenz ermäglichen, 
ſo bemerkt man, daß es keineswegs bloß die 
breiten Schichten der ſogenannten „Ungebildeten“ 

en, die fſich dem Aberglauben in die Arme 
herfen, ſondern, und zwar faſt weit mehr noch, 

ade diejenigen, die Bildung, Rang und Stellung 
h landläufiger Auffaſſung vor derartigen 
ligen Abirrungen bewahren müßten. 
Das auffälligſte Beiſpiel für einen einge— 
zellen Aberglauben bieten ſicherlich die Vor— 

Aungen, die ſich an die unglückverheißende 
ahl I13“ knüpfen. Bexreits in der nordiſchen 
thologie iſt dieſe Zahl mit einem Malel de⸗ 
VLok, der ſinſtere Gott des Böſen, ſetzt ſich 

en Tiſch der zwölf Götter und tötet ſpäter 
ch den blinden Hod den lichten Frühlings— 

Lebensgott Balder mit Hilſe der Miſtel. 
ch in allen indiſchen Sagen lebt dieſer Aber— 
ube fort, und ſelbſt im Judentum, das doch 
ſteſo heftig gegen Irr- und Wahnglauben eifert 
d Zauberei und Wahrſagekunſt zu todeswürdigen 
brechern ſtempelt, iſt der Buchſiabe, der die 

hl B bedeutet — im Altertume waren die 
chſtaben zugleich Zahlzeichen, alſo A⸗h, B⸗⸗ 

zugleich das Sinnbild für das Wort Tod! 

glaube bei faſt allen Kultürvöllern!“ Die 
ener z. B. verwenden die Zahl niemals bet 
ſo beliebten Lotterien, weil eben niemand 

ſie ſehen oder ſie wählen würde. In Paris 
anderen großen Städten Frankreichs u. d. 
es ſogenaunte „Vierzehner“, das ſind Leute, 
die man ſich wendet, wenn p Geſellſchaften, 

⸗ 

drohende Unhei 

auch „aufgeklär 

zn unſern Zeiten findet ſich der Dreizehn- 

ſchewiſtiſcher Tendenz ausgebrochen iſt. Der 
„Winnipeg Citizen“, ein extrem ſozialiſtiſches 
Blatt, das momentan allein gedruckt wird, weil 
die bürgerlichen Zeitungen von Winnipeg am Erx—⸗ 
ſcheinen verhindert werden, faßt die Lage in der 
großen Induſtrie- und Handelsſtadt folgender— 
maßen zuſammen: „Winnipeg wird heute im 

weſentlichen von dem Zentralſtreikkomitee des 
Arbeiterrates regiert. Die Bewegung iſt unſer 

Verſuch, britiſche Einrichtungen in dieſer 
weſtlichen P z zu beſeitigen und durch das 
bolſchewiſti⸗ wſtem der ruſſiſchen Sowjets zu 
erſeßzen. Wir verlangen eine Vollksregierung mit 
einem ausgeſprochen roten Einſchlag zur Ueber— 
wachung der Demokratie und die Vernichtung des 
jetzigen Regierungsſyſtems — wir verlangen die 
Internatior it der Regierung der kanadiſchen 

„Bürger von Winnipeg“ iſt, 
bemerkten, ein Blatt, das unter 

id mit der Genehmigung der ört— 
ſchaften herausgegeben wird, ſo daß 

ammatiſchen Erklärung des ſozia⸗ 
Bekenntnis der Labour 

zum Bolſchewismus unzwei⸗ 

Behör e 

das 
—2 

bemerkt hierzu das „Neue 
ſich in Winnipeg vermutlich 

z in der letzten Zeit in Budapeſt 
geſchehen iſt. Ein Unterſchied 

Bürgerſchaft von Winnipeg ſich 
gen der dortigen Bolſchewiken 

läßt. Eine bürgerliche Frei— 
5000 Mann wurde ſozuſagen 
gebildet und ſteht bereit, um 
Verſuchen der neuen Sowjet— 
zu bieten. Auch der kanadiſche 
hen iſt ſehr zuverſichtlich und 

ſeinen Truppen und der be— 
rwehr der Situation gewachſen 
ganze Stadt wurde in Kom— 

eten 
ſein wird. 
mandobezirke 
und die Fer 
orte bei eine 

he Leben der Stadt unter dem 
ralſtreiks und der Drohung mit 

is vollkommen doniederliegt. 
Auch Brand en ſind bexeits vorgekommen. 

Ebenſo in Winnipeg gab es auch in 
Toromo einen Generalſteik mit bolſchewiſtiſchem 
Hi gelang es jedoch der Be— 
ſont eiterführer, die Genoſſen von 

ſchlüſſen, wie ſie in Winnipeg 
zurückzuhalten. Auch in Winni— 
ländlich zwiſchen dem Bürger— 
ommandierenden General einer— 

ührern der Gewerkſchaften ander— 
handelt, um den Verſuch der Aus— 

extremiſti⸗ 
bekundet wu 

ird ſelbſtye 
und den 

in a qu erſticken. Zweifellos wird dieſer 
chewiftiſche Verſuch in Kanada keine lange a 

Vermögen des Exkaiſers 
Wilhelm u. 

xund beſonders zuverläſſiger Infor⸗ 
die „Umſchau“ intereſſante 

des Erkai⸗ Des 

acht 
ber das Bernbgen 
I. Es heißt da: 

man mit dem Begriff der 
auch die Vorſtellung von großen 

durch dat 
de 

Auftreten der amerikaniſchen Mul— 
Beweis dafür erbracht wurde, 
zendig iſt, als Fürſt von Gottes 

werden, um 

epublik für die Provinz Winni⸗ J 5 

d und Beſitz verbunden, und wenn 

ſo beſteht doch ein großer Unterſchied zwiſchen 
dem Reichtum eines amerikaniſchen Multimillio— 
närs und dem Vermögen eines Fürſten. Denn 
die Anhäuſung von Millionen in den Händen 
von Induſtriemagnaten iſt gewöhnlich das Er— 
gebnis von Unternehmungsgeiſt, kaufmänniſchem 
Geſchick, Rückſichtsloſigkeit und Organiſationsta— 
lent. Anders bei regierenden Herrſchern, die ihr 
Vermögen, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, 
ihren Privilegien verdanken, die oft auf jahrhun— 
dertelanger Vererbung beruhen. Weiler aber ſind 
die mit der Stellung des Fürſten verbundenen 
Apanagen, die ſie und ihre Familien durch die 

Staaten beziehen, über die ſie herrſchen, die Ur— 
ſache, daß ſie weniger durch ihre großen Ver— 
mögen als durch ihre großen Einkommen hervor—⸗ 
ragen. 

Das iſt auch beim ehemaligen deutſchen Kaiſer 
der Fall, der unter den früheren deutſchen Mo— 
narchen unſtreitig der reichſte iſt. Denn nach dem 
von dem früheren Regierungsrat Martin hergus— 
gegebenen Jahrbuch der Millionäre wurde das 

85 Vermögen Wilhelms I. auf 140 Millionen Mark 
berechnet, ſein Einkommen aber einſchließlich der 
Zivilliſte auf 22 Millionen Mark im Jahre. Nach 
ſeinem Vermögen iſt Wilhelm II. der fünftreichſte 
Mann in Deutſchland. Er rangiert in dieſer 
Beziehung hinter Frau Berta Krupp von Bohlen 
und Halbach mit 283 Millionen, kLürſt Henckel 
von Donnersmarck mit 254 Millionen, Freiherrn 
v. Goldſchmid⸗Rothſchild mit 163 Millionen und 
dem Herzog von Ujeſt mit 154 Millionen Mark 
Vermoͤgen. In bezug auf das Einkommen ſteht 
er aber unter den genannten Millionären an 
erſter Stelle. Tenn ſein Einkommen beträgt, wie 
ſchon bemerkt, 22 Millionen, während Frau Krupp 
nur 1898, der Fürſt von Donnersmarck 1345, 
der Herzog von Ujeſt 655. und Kommerzienrat 
Zieſe 6333 Millionen Mark gährlich einnehmen. 

Aus der amtlichen Statiſtik iſt das Vermögen 
und Einkommen des früheren deutſchen Kaiſers 
allerdings nicht erſichtlich, da er und ſeine Familie 
ſich in der angenehmen Situation befauden,,von 
der Vermögens- und Einkommenſteuer befreit zu 
ſein. Der wichtigſte Teil des Vermögens des 
Exkaiſers beſteht in ſtädtiſchem und ländlichem 
Grundbeſitz. Dieſer umjaßt nach Martin im 
Königreich Preußen. folgende drei Hauptpoſten: 
Forſten und Feldgüter im Werte von mindeſtens 
70 Millionen Mark, 40 Schlöſſer zuſammen im 
Werte von mindeſtens 40 Millionen, der übrige 
Grundbeſitz in Berlin im Werte von 18 Millionen, 
zuſammen alſo 128 Millionen Mark. 

In Wirklichkeit aber ſind dieſe Ziffern noch 
zu niedrig gegriffen, denn darin iſt der Grund— 
beſitz in der Rheinprovinz, in Oſtpreußen, Weſt⸗ 
falen nicht vollſtändig mit enthalten, da Unter— 
lagen aus neuerer Zeit hiefür nicht zu beſchaffen 
waren. Aber allein in den Provinzen Branden—⸗ 
burg, Pommern, Poſen, Sachſen, Schleſien, Weſt— 
preußen und Schleswig⸗Holſtein nennt der che⸗ 
malige Kaiſer insgeſamt 74 Rittergüter oder 
Forſtgüter in einer Geſamtgröße von 94493 
Heklar und mit einem Grundſteuerreinertrag von 
600 192 ſein Eigentum. Dieſe 74 Güter ſollen 
nach Schätzung der zuſtändigen Perſonen einen 
Wert von mindeſtens 60 Millionen Mark haben. 
Wie das Jahrbuch der Millionäre in Berlin nach— 
weiſt, kommen noch mehr als 2000 Hektar 

Forſte in Oſtpreußen, der Rheinprodinz und Weſt⸗ 
falen hinzu, ſo daß der Wert des geſamten länd⸗ 

lichen Grundbeſitzess des Kaiſers auf mehr als 
70 Millionen Mark veranſchlagt wurde. Aber 
dieſer Grundbeſitz läßt ſich ja nicht wegtragen 
und deshalb iſt die Frage berechtigt, wieviel Bar— 
permögen denn Wilhelm II. beſitzt. Auch darüber 
gibt uns Martin erſchöpfende Auskunft. Friedrich 

nämlich 15 Millionen Mark, als Krontreſor ſeinem 
Nachfolger hinterlaſſen, wobei ausdrücklich die 
Beſtimmung aufgenommen wurde, daß die Hälfte 
hievon niemals angegriffen werden darf, ſondern 

die ſchwerſte Zeit als Notpfennig zu gelten 
habe. 
noch als Geſchenk des dankbaren Vaterlandes an 
Kaiſer Wilhelm J. 49, Millionen hinzugekommen, 
ſo daß der Krontreſor rund 20 Millionen Mark 

Nach dem Tode Wilhelms . wurde betragen hat. 
dann die intereſſante Tatſache veröffentlicht, daß 
der Kaiſer 80 Millionen Mark allein in barem 
Geld hinterlaſſen 
Mark auf den Krontreſor entfielen. Von dieſem 
recht ſtattlichen Barvermögen fielen nach dem 
Tode Wilhelms J. und Friedrichs III. an die 
Kinder dieſer Herrſcher 60 Millionen Mark. 

Die Repräſentation erforderte jedoch recht 
erheblichen Aufwand, ſo daß das Barvermögen 
des früheren deutſchen Kaiſers außerhalb des 
Krontreſors nicht mehr ſehr hoch bewertet werden 
kann. Dafür aber kam hinzu, daß Wilhelm II. 
recht einträgliche Grundſtücksverkäufe tätigte. 
Denn für das Terrain, auf dem ſich jetzt die 
königliche Bibliothek in Berlin befindet, erhielt 
der Exkaiſer ſieben Millionen und für das Terrain 
des Krollſchen Etabliſſements im Tiergarten drei 
Millionen bar ausgezahlt. Dieſe hübſchen Sum— 
men verdankte er dem ehemaligen Kommuniſten 
und Atheiſten Miquel, der herausgefunden hatte, 
daß dieſe Grundſtücke nicht, wie man annahm, 
dem Staate gehörten, ſondern Beſitz der Krone waren. 
Der größte Teil dieſes Geldes wurde dann wieder 
in anderen Bauten angelegt, ſo zum Beiſpiel im 
Marſtallgebäude. Zuſammenfaſſend beſteht alſo das 
Vermögen des Exkaiſers aus 128 Millionen in 
ſtädtujchem und ländlichem Grundbeſitz, 20 Mil— 
lionen in barem, on Bankiers ausgeliehenem 
Gelde des Krontreſors, alſo insgeſamt 148 Mil— 
lionen Mark. Nun iſt es ja bekannt, daß die 
zur Steuer herangezogenen großen Vermögens— 
beſitzer een machen, und deshalb iſt 
das geſamte Vermögen des Kaiſers im Jahrbuch 
der Millionen auf 140 Millionen Mark angegeben 
worden. Soweit das Einkommen des früheren 
Kaiſers in Betracht kommt, ſind folgende Zahlen 
zu verzeichnen: Preußiſche Zivilliſte 17,7 Mil— 
lionen M., Reinertrag aus Feldgütern und Forſten 
3,4 Millionen Mark, Bankzinſen aus dem Kron— 
treſor 8,9 Millionen Mark, insgeſamt alſo 22 
Millionen Mark. 

Neben dem Vermögen und Einkommen des 
Dentſchen Kaiſers intereſſieren aber auch die 
peluniären Verhältniſſe des ehemaligen deutſchen 
Kronprinzen. Nach dem Jahrbuch der Millionäre 
beträgt das Vermögen des Kronprinzen 148 
Millionen, das Einkommen L,1 Millionen, zu— 
ſammen 15,9 Millionen Mark. Der größte Teil 
des kronprinzlichen Vermögens ſoll in dem Thron— 
lehens Oels beſtehen, das der königlich preußiſchen 
Familie im Jahre 1884 aus dem Nachlaß des 
Herzogs Wilhelm von Braunſchweig zugefallen iſt. 

Der Vollſtändigkeit wegen ſei nur noch er— 
wähnt, daß das Geſamtvermögen des Prinzen 
Friedrich Heinrich von Preußen mit 30 Millionen, 
das des Prinzen Friedrich Leopold mit 14 und 
das des Prinzen Heinrich auf 8 Millionen Mark 
geſchätzt wird. 

Alles zuſammengenommen, haben der ehe— 
malige Kaiſer und die geſamten Mitglieder ſeiner 
Familie ein Vermögen von rund 206 Millionen 
Mark, während das Vermögen aller 23 Herrſcher 
Deutſchlands auf 300 bis 400 Millionen, ihre 
Ziviliſten und Apanagen auf 40 Millionen Mark 
angenommen werden. Wenn auch in der jetzigen 
Zeit der Teuerung der geſamten Lebenshaltung 
das Geld entwertet iſt, ſtellen die genannten Za 

ele uſw. ich zufällig dreizehn 
ninden und die dann gegen 
und entſprechende Beköſtigung 

oder Teilnehmer über das 
wegzuhelfen bereit ſind. Und 

in unſerem deutſchen Vaterlande ſoll es über 
500 Gaſthauſer geben, in denen es kein Zimmer 
Ner 13 9ibhl man ſpringt von Nr. 12 ſogleich 
zu Nr. 1, Nr. 18 würde erfahrungsgemäß nie 
benutzt werdenn Auch in manchen Theatern z. B. 
im Turiner, gibt es keinen Sitzplatz mit der ge— 
fürchtelen 8 und in den „Wolkenkratzern“ 
Amerikas folge auf das zwölfte Stockwerk ſogleich 

iſche, 

Perſonen zuſen 
ein gutes Trinko⸗ 
als vierzehn 

über die Verbreitung dieſes 
ſen ſich natürlich noch beliebig 

ig iſt aber auch hier, daß 
ſreiſe und mitunter ſelbſt be⸗ 

deulende Perſönlichkeuten davon ergriffen wurden. 
Hier ſei uur Richard Wagner genannt, der 
nach den Miltellungen ſeiner Lieblingsſchweſter, 
Fecu Abenorius, ſchon als Knabe eine auffällige 
Scheu „vor der verhängnisvollen Unglückszahl 13* 
halte, und der üch mit Todesgedanken getragen 
haben ſoll, weil ein Name aus 13 Buchſtaben 
beſtannd und die Querſumme ſeines Geburtsjahres 
die Zehl 18 ergab. Als einmal bei ſeinem 
Schwaͤger mit ihm 13 Perſonen bei Tiſche ſaßen, 
ſei er geradeztu wie vor Schreck gelähmt geweſen, 
und es habe ngere Zeit gedauert, bis er ſich 
davon erholte, NRach der Aufführung des „Tann⸗ 
häuſer“ En Paris ſchrieb er an ſeine Schweſter: 
Denke Dir, nie donnte ich auch Glück haben 
mnt dieſem Schmerzenskinde; die gruſelige Zahl 
18 faungl an, ich wieder zu verfolgen. Als ich 
die letzte Note in der Partitur vollendet und das 
Doatum darunter ſchrieb, merkte ich, daß es ein 
18. April wor. Bon dachte ich, die Sache kann 
got werden Run, wie gedacht, ſo geſchehen. 
RNeach langem Hin- und Hergezerr kommt endlich 

vermehren, mer X 

reich zu ſein, 

das 

Wilhelm III. hatte einen Teil ſeiner Erſparniſſe, 
* —— W 

Unglückswurm zur Aufführung, und was i 
für ein Datum? Der Teufel hole den ganzen 
Kalender — wieder die vermaledeite 13 (13. März 
1861). Iſt das nicht Schickſalstücke?“ 

Andererſeits gibt es ſehr viele große Män— 
ner, die ſich gegen einen ſolchen Aberglauben 
grundſätzlich ablehnend verhielten. Zu ihnen ge— 
hörten ü. aͤ. vor allem auch Bismarck, dem 
eine gewiſſe Legendenbildung ſchon zu Lebzeiten 
einen Haug zum Aberglauben andichtete, worüber 
er ſich ſelbft einmal aäͤußerte? „Die Scherze von 
meinem Aberglauben ſind eben Scherze oder— 
Rückſichten auf die Geſühle anderer. Ich eſſe zu 
dreizehn, ſo oft Sie wollen, und nehme am 
Freitag die wichtigſten und bedenklichſten Ge— 
ſchäfte vor.“ In der Tat iſt z. B. der berühmte 
Berliner Kongreß zur Begehung der vrientali— 
ſchen Angelegenheiten (1878) an einem 13. Juni) 
eröffnet und an einem 13. (Juli) geſchloſſen 
worden. 

Im Gegenſatz zu der üblichen Anſchauung 
wird mitunler die Dreizehn auch für eine Glücks— 
zahl angeſehen. Dieſe Auffaſſung teilt neben 
Wilſon u. a. auch der bekannte Nordpolfahrer 
Nanſen. Die Zahl der Teilnehmer an ſeiner 
epochemachenden Fahrt betrug 183, die ſämtlich 
wohl und munter die Heimalt wiederſahen, und 
an einem 13. (Auguſt) des Jahres 1896 betrat 
der kühne Forſcher wieder den heimatlichen 
Boden. Noch weiter geht jener „Klub der Drei— 
zehn“ in New⸗NYork: ſie ſihen nur zu 18 bei 
Tiſche, halten ihre Feſtſitzungen nur an Freita— 
gen, die auf einen 13. fallen, ſchütten mit Vor— 
bedacht Salz auf die Tiſchdecke, was Abergläu— 
biſchen ſtets Unheil bedeutet, u. a. m. Sicherlich 
liegt in dieſem Vorgehen ein Körnchen geſunder 
Weisheit: es bleibt ſchließlich dem unausrott— 
baren Aberglauben gegenüber 
nünftigſte, hm ein Schnippchen zu ſchlagen und 
ihn von der humoriſtiſchen Seite zu faſſen ... 

fällen es dann nun kommen kann, 

immer das Ver⸗ 

len doch ganz anſehnliche Summen dar. 

Kleine Beiträge. 
Der Wahlkandidat und das Baby. Im 

Staate Colorado in Amerika ſind ſie uns vor— 
aus. Dort haben die Frauen ſchon lange das 
Stimmrecht. Zu welch hübſchen kleinen Zwiſchen— 

erzählt die 
Kandidaten Smith. Mr—. 
langer Zeit als Werber 

Geſchichte von dem 
Smith trat vor nicht 
für den Poſten eines Sheriffs gegen einen Mann 
namens Jones auf. Eines Abends, kurz vor dem 
Tag der Wahl, kam Smith zu dem Scheunenhof 
eines alten Farmers und traf den Farmer, wie 
er gerade eine Kuh melkte; der Mann hatte 
dabei einige Schwierigkeiten mit einem über— 
mütigen Kalb, das beſtändig verſuchte, gegen ihn 
anzurennen. Um ſich 
zu gewinnen, nahm der Kandidat das Kalb 
zwiſchen ſeine Beine und hielt es feſt, bis das 
Melken erledigt war. Dann ſtellte er ſich vor: 
„Ich bin Mr. Smith, der republikaniſche Kandi⸗— 
dat für den Sheriffpoſten. Ich nehme an, 
kennen den Mann, der gegen mich aufgeſtellt iſt ?“ 
Mit luſtigem Augenzwinkern erwiderte der Farmer 
langſam: „Werd ihn wohl kennen, Herr. Er iſt 
ja drinnen im Hauſe und hält das Baby.“ 

Die Briefmarken der ungariſchen Räte⸗ 
republik. Aus Budapeſt wird berichtet: Die 
neuen Briefmarken der Räterepublik werden vor— 
ausſichlich in acht bis zehn Tagen in Verkehr ge— 
bracht werden. Die neuen Portomarken ſind 
größer als die derzeitigen Briefmarken. Sie haben 
die beiläuſige Größe der Stempelmarken. Mit 
der Herſtellung der Marken wurde die Staats— 
druckerei betraut. Die Marx-Marke wird die 
20Heller⸗, die Petöfi⸗Marke die 45Heller⸗, die 
Martinovies⸗Marke die 60Heller⸗,/die Georg— 
Dozſa⸗Marke die 75-Heller⸗ und die Engels⸗Marke 
die 85-⸗Heller⸗Marke ſein. 
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große Glück finde. 

Lodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 15. Juni 1919 

nterhaltungsteil der 
Willſt du dir ein gut Leben zimmern, 
Mußt ums Vergangne dich nicht bekümmern, 
Und wäre dir auch was verloren, 
EFrweiſe dich wie neugeboren. 
Was jeder Tag will, ſollſt du jragen, 
Was ieder Tag will, wird er ſagen: 
Muß dich an eignem Tun ergöhen: 
Was andre iun, das wirſt du ſchätzen, 
Befonders keinen Menſchen haſſen 
And das übrige Gott überlaſſen. 

Woligang von Goethe. 

Der „Tituskopf“ wird Mode. 
In Lodz ſah man immer ſchon viel elegante 

zunge Damen mit kurzen Haaren. Jetz iſt man 
auch in Varis den: Neir, der darin liegen kann, 
auf die Spur gekommen. Die neueſte Mode, der 
die jungen Damen in Paris huldigen, iſt nämlich, 
ſich die Haare kurz ſchneiden zu laſſen. Das 
Opfer, das diesmal die Modegöttin von ihren 
Jüngerinnen verlangt, iſt aber augenſcheinlich 
ichwer; wenigſtens muß man das aus den Be— 
trachtungen folgern, mit denen zwei Mitarbeiter 
des „Deurre“ die Spalten ihres Blattes füllen. 
Der eine iſt der neuen Mode günſtig geſtimmt 
und bringt die verſchiedenſten Gründe bei, die 
die Bedenten der jungen Damen und die noch 
größeren ihrer Veter und Mütter zerſtreuen ſollen. 
Er weitt zunächſt höchſt gründlich aus der Ge— 
ichichte der weiblichen Haartracht nach, daß dieſe 
ſich immer in enger Harmonie mit den herrſchen— 
den Empfindungen der Zeit entwickelt hat. Wie 
die franzöſiſche Revolution ein Endemachte mit 
den ſentimentalen und ſymboliſchen Aufbauten, 
die die Damen vorher auf ihren Köpfen trugen, 
und ſich der grötzten Einfachheit beſleißigte, ſo 
ſpiegelten alle folgenden Zeiten die Stimmung 
ihrer Tage wieder. Seit etwa 15 Jahren erleben 
wir nun eine Vereinfachung der Toileite, die in 
dem Schneiderkleid der Dame ihren klarſten Aus— 
druck gefunden hat. Dann kam der Krieg. In 
dieſen vier Jahren haben die Frauen ſich eman— 
ziviert. Auf ſich allein geſtellt, genötigt, die ab— 
weſenden Männer zu erſetzen, der früheren Traus— 
portmitte! beraubt, haben ſie ſich daran gewöhnen 
müſſen, ſich ſehr einſach zu geben, zu gehen; ſie 
rauchen und treiben Sport, ſie üben die männ— 
lichen Berufe aus, und ſie wählen. Es iſt alſd 
gan; nstürlich, daß ihre Haartracht ſich dieſen 
neuen Umſtänden anpaßt. Die Frau muß prak— 
tiſch leben, alle Unbequemlichkeiten entfernen, keine 
ſchwierigen und gekünſtelten Ondulationen mehr 
anwenden, kurz, die Mode der kurzen Haare iſt 
eine unausbleibliche Folge der Entwicklung. Da 
es eine logiſche Mode iſt, ſoll man ſie auch, nicht 
verurteilen. Und ſchließlich, ſo endet dieſer Für— 
ſprecher der neuen Mode ſeine Ausführungen, 
werden Papa und Mama, wenn ſie vor die voll— 
endeten Tatſache geſtellt ſind, nach dem erſten 
Schreck doch ſagen; „Sie hatte eigentlich Recht. 
Sieh nur, wie hübſch ſie iſt ...“ 

Gegen dieſen allzu willigen Vorkämpfer der 
neueſten Laune zieht aber der andere Mitarbeiter 
des Blattes ſehr energiſch zu Felde. Er nimmt 
an, die junge Dame ſei dieſem Rat geſolgt, um 
ihr dann folgendermaßen ins Gewiſſen zu reden: 
Zweiſjellss wollen Sie Schopenhauer widerlegen 
und Ihre Gedankenwelt erweitern, indem Sie 
ſich die Haare abſchnitten? Vielleicht wollten Sie, 
wirklich Ihre Silhouette den männlichen Berufen 
einer großen Anzahl Ihrer Schweſtern anpaſſen, 

X 

die Ihrerſeits aber ihr langes Haar behalten 
haben? Ach nein, Sie ſind nur der Modelaune 
gefolgt und wollten einmal wieder anders aus— 
ſehen. Sagen Sie doch nicht, daß dieſe Mode 
verführeriſcher, vernünfliger oder moderner iſt als 
die andern. Es iſt Ihr letzter Einfall, weiter 
nichts. Berufen Sie ſich auch nicht auf die Be— 
quemlichkeit und Einfachheit. Sie werden des— 
halb nicht weniger Zeit für Ihre Friſur brauchen. 
Aber noch ſchwereres Geſchütz fährt dieſer Feind 
des Tituskopfes auf. Erſtens wäre die Mode 
doch nicht neu, denn ſie habe ſchon zur Direk— 
toirezeit geblüht, und dann ſollten die jungen 
Damen ja nicht etwa nach Brüſſel ſo kommen: 
denn dort wäre das Haarſchneiden die Strafe 
für die Frauen, die ſich in den Jahren des Krieges 
dem Feinde allzu liebenswürdig erwieſen hätten. 
Freilich werden alle dieſe Gründe nichts helfen. 
Was beweiſt das, werden die jungen Damen 
ſagen. Beweiſt das, daß ich mit meinen kurzen 
Haaren weniger hübſch bin? Und dann werden 
ſie die Männer fragen: Uebrigens, mein Herr, 
warum haben Sie ſich denn den Schnurrbart 
raſiert? Glauben Sie damit ſoviel gewonnen zu 
haben? 

5— 29M Junges Blut. 
Junges Blut, warum ſo traurig, 
fühlſt du nicht die Frühlingsprächt? 
Sieh die Fluren, ſieh den Himmmel, 
alles auch ſfür dich zemacht! 

Und der Züngling, matten Auges, 
ſtarrt die Welt mit Fragen an; 
Zweifel, unglückſel'ge Zweiſel 
findet er auf ſeiner Baähn. 

Faßt ein Herz ſich, um zu wagen, 
greift zu Hut und Wanderſtab: 
eilt hinaus: hinaus ins Weite 
führt es ihn im friſchen Trab. 

Kaum jedoch am Wieſenrande, 
ſtrauchelt ſein entſchloßner Fuß. 
Eine Blume, eine Blume 
winkt ihm zu den Morgengruß. 

Hunderttauſend ließ er ſahren, 
floh ihr buntes Wunderland; 
eine ward ſein Lenzerleben 
und ſie ſtand am Wieſenrand. 

Eduard Jaikner Lodz. 

Beethovens„Unſterbliche 
Geliebte.“ 

Die bekannte Kunſtzeitſchrift „Die Muſik“, 
iſt in der glücklichen Lage, in ihrem erſten Auguſt⸗ 
heft einen im beſten Sinne ſenſationellen Beetho— 
veu⸗Vrief veröffentlichen zu können, der eine bis— 
her dunkle Liebesaffäre des Meiſters aufklärt. 
Paul Bekker Gerlin) erläutert den für die 
Beethovenforſchung ungemein wichtigen Brief. 
Es iſt ein glühender Liebesbrief an Beethovens 
ſogenannte „Unſterbliche Geliebten. Wie in dem 
anderen, ſchon bekannten Briefe iſt auch diesmal 
kein Name genannt und keine Jahreszaähl ange— 
geben, doch gelingt es durch zwei Stellen des 
Briefes, von denen eine (ein Notenzitat aus dem 
Streichquintett) die Datierung ermöglicht, mit 
Sicherheit feſtzuſtellen, daß Giulietta Guicciardi 
Beethovens „Unſterbliche Geliebte“ war. Dies 
war zwar als Hypotheſe neben anderen von 

Kleine Romane. 
Von Alexander Engel. 

Dirne Großſtadt. 
Sie ſtand auf der Brücke und ſtarrte in den 

dunklen Strom. Es war der letzte Ausweg. 
Das Schickſal verfolgte ſie, immer lief das Elend 
hinter ihr her, als ob es in dieſer weitgedehnten 
kalten Häuſermaſſe nicht auch andere Opfer hätte 
finden können. Und ſie ſtand ja ſo allein auf 
der Welt. Ganz allein, mitten in dieſem Men— 
ſchenſtrom. Das arme Weſen war nach Wien 
gekommen, um hier ihr Glück zu finden. Den 
kurzſichtigen Eltern in der Provinz hatten ſo 

viele erzählt, daß man in Wien ſo leicht das 
Und ſo zog die Tochter aus 

nach dem Glück. ... 
Sie bekam durch gütige Empfehlung einen 

Poſten in einem Kaffeehauſe als Kaſſiererin. Die 
Stellung, die ſie da einnahm, imponierte dem 
kleinen, blonden Ding. Sie zählte mit liebens⸗ 
würdiger Naivität die kleinen Zuckerſtücke, und 
die Stammgäſte waren entzückt von ſo viel Un— 
ſchuld. Sie lenkte auch die Aufmerkſamkeit vor— 
übergehender Beſucher auf ſich. Zivil und Mi— 
litär poſtierte ſich vor der Kafſe. Ihr Ohr 
wurde mit den artigſten Komplimenten verchät— 
ſchelt; es war ein Wettkampf der Geiſter. 
Jedem einzelnen ihrer Reize wurde die gebüh— 
rende Huldigung entgegengebracht. Es war aber 
auch ein Enſemble von Vorzügen, das beſtechen 
mußte. Und dazu dieſe Naivität in Wort und 
Blick Jugend, fröhliche Jugend! Und dieſe 
Unſchuld im Gebrauche der Waffen! „Das iſt 
einmal eine Kaſſiererin, die ſich ſehen laſſen 
kann“, ſagten die Stammgäſte, die ihre Kenner— 
augen auf der ſchönen. Geſtalt ausruhen ließen, 
und ſie gratulierten dem Cafetier zu der Akqui— 
ſition. Er erklärte ihnen, daß er dieſe blonde 

Unverdorbenheit direkt vom Lande bezogen habe. 
Bei ihm gehörte auch das zum Geſchäft. 
die Gäſte lächelten und tranken darauf los, daß 
es eine Art hatte. Das Geſchäft florierte unter 
dem Zeichen der ſchönen Kaſſadame immer mehr. 

Eines Tages näherte ſich ihr einer mit 
„ernſten“ Abſichten. An einen häuslichen Herd 
dachte er natürlich nicht — bei der ſchlanken 
Kaſſiererin. Er wollte ſie für einige Monate zu 
ſich „emporheben“, der gute, feſche Kavalier. 

„So etwas darf nicht unter ſchwarzen Kaffees 
und Likören verkümmern“, ſagte ſich ſein erfah— 
renes Herz und begann den Anſturm. Sie war 
ehrlich entrüſtet. Das kleidete ſie prächtig. Das 
reizte den Kavalier noch mehr. Er verliebte ſich 
in ihre graziöſe Scham. Das war ein Vorzug, 
der ihn überraſchte, den er war ihm auf ſeinem 
bisherigen Lebenswege noch nicht begegnet. Er 
ließ ſie nicht aus dem Auge, ſie wies ihn immer 
wieder entrüſtet zurück. Er konnte ſich nicht 
ſattſehen an ihrem Widerſtand. Und eines Tages 
verließ ſie voll Wut das Kaffeehaus. Man hatte 
gewagt, ſie zu beleidigen. Und ihr eigener Heer 
wollte ſie nicht ſchützen vor dem Zudringlichen. 
Der Kavalier hatte ja in dem Kaffeehauſe einen 
ſo großen Anhang. Und ſo ſchloß ſie die Türen 
hinder ſich. Ein paar Kronen waren ihr geblie— 
ben, von dieſen lebte ſie bis heute. 

Nach Hauſe zu fahren getraute ſie ſich nicht, 
die kurzſichtigen Eltern würden ihr nichts glauben. 
Sie baut en auf das große Glück, das in der 
Großſtadt wohnt. Und ſie ſiarrt wieder in den 
dunklen, trägen Strom, der ein Bild wiederſpie— 
gelt, ein Bild ſo ſchaurig und troſtlos. Da, eine 
Bewegung, ſie beugt ſich ... Ruck. Von rück⸗ 
wärts fühlt ſie ſich gepackt, gehindert in ihrem 
Vorhaben. Sie dreht ſich ärgerlich um 
Wirklich, ein eleganter, ſchöner Mann, ihr Retter. 
Nicht mehr ganz jung, aber ſie iſt ihm ihr Leben 
ſchuldig. Ihr junges Leben. Wie er ſie muſtert! 
Er intereſſiert ſich lebhaft für die Schickſale der 

Und 

großen Gedanken, 

Lodzer Freien Preſſe 
einigen Forſchern vermutet worden, kann aber 
erſt durch dieſen Brief als bewieſen gelten. Der 
Brief hat folgenden Wortlaut: 

„8. Juli vormittags. 
Herzliebſtes! Mein Brief iſt fort — ich gab 

ihn noch geſtern zur Poſt und ſchon Reue erfaßt 
mich — grimmigſte bitterſte Reue! — daß ich 
Dir ſo geſchrieben, daß ich die Kümmerniſſe des 
Entferntſeyns, die innere Zerriſſenheit meiner 
Seele — hervorgerufen durch die leidige Tren— 
nung von Dir, dem viel theueren Weſen — ſo 
kläglich zu Papier gebracht, das reut (2) mich 
über die Maaßen — kleinmütig will ich in 
Deinem mir (ein Wort ſchwer leſerlich) Auge zu 
allerletzt erſcheinen — ich weiß noch viel mehr, 
ich hoffe, daß ferner von mir Deine Blicke nur 
auf weniger Dich, als ſich liebenden Menſchen 
fallen können — doch in Deinen Augen will ich 
groß daſtehen — göttlich begnadet u. deshalb 
groß, ſo unverdient auch das Gnadengeſchent 
Deiner Zuneigung mag ſein — von anderem 
Stande, umgeben von ſtolzen Angehörigen die 
etwa (?) herabſehen auf mich, drängt es mich 
zwiefach zu erweiſen, was ich kann und bedeute 
im Reiche der Kunſt — ein Generaliſſimus iſt 
Dein Ludwig — ebenbürtig Jedwedem — — 
O könnt ich Dir in Tönen ſagen wie immer und 
mein Alles biſt — mir wäre leichter — ein nicht 
übles Thema fiel mir ein und fangt ſo an: 

„Ich liebe Dich von ganzen Herzen 
Ich liebe ewig Dich allein“ 

folgt ein Notenzitat aus dem Streichquintett) 
Aber die Worte darüber muß ich verſchweigen, 
wenn ich ſie auch hinaus jubeln möchte — — 
Ich habe Dir mein Porträt gegeben u. Du 
ſiehſt die garſtige Hülle meiner Dir angehörenden 
Seele in einſamen Stunden — ich beſitze Dein 
Bild nicht, u. dennoch, ich ſehe Dich — mein 
Ohr läßt Deine Stimme erklingen und hofft (in) 
als frage ich mich, es iſt ein Traum, oder iſt es 
Wirklichkeit. Ach, wäre es bald wahr, ſo wahr, 

Dich threuehrlichſt liebt Dein göttinverlaſſner 
Ludwig.“ 

Humor. 
— Sieben Jahre um Rahel gedient. 

Tie beiden Brüder hatten ſich mehrere Jahre nicht ge— 
ſehen, aber nun war Axel aus Auftralien zurückgekehrt. 
Er züudete ſich eine Zigarre an und betrachtete fſeinen 
Bruder etwas fragend. 

„Du weißt, daß ich immer ſchnell von Entſchluß ge— 
weſen bin,“ ſagte er, „aber kannſt du raten, warum ich 
jetzt nach Hauſe komme ?“ 

„Na ja, wir ſind ja alle froh darüber, dich wieder 
daheim zu ſehen, aber deinen beſonderen Grund, jetzt 
heimzukouimen, kenne ich nicht“. 

Ter andere zog eine Photographie aus der Taſche. 
„Du erinnerſt dich wohl, daß du mir dies Gruͤppen— 

bild vor etwa ſieben Jahren geſchickt haft?“ 
„Ja“, ſagte der Bruder. „Und was nun?“ 

uH.Sieh dir das Mädchen an, das in der erſten 
Reihe ſitzt. Sobald ich das Bild fah, verliebte ich mich 
in ſie. Sie iſt volllommen:! Ihr Geſicht hat mir alle 
meine Wanderjahre hindurch vorgeſchwebt. Ich beſchloß, 
ein Vermögen zu erwerben und dann heimzureiſen, um 
es ihr zu Füßen zu legen. Ja, ich weiß, das iſt eine 
ſonderbare Phautaſie, aber ich bin nun mal ſo, Bruder! 
Jetzt, wo ich das Geld zuſammengeſcharrt habe, bin ich 
zurückgekommen, um zu erfahren, wer ſie iſt, und woö 
ich ſie treffen kann“. 

„Lieber Bruder,“ ſagte der andere teilnehmend, „du 
darfft nicht traurig ſein, aber ...“ — 

„Iſt ſie verheiratet? Iſt ſie tot?“ 

ſchönen Selbſtmörderin. Das Elend hat ihm 
ſchon manchen guten Biſſen zugeführt, dem Retter! 
Seine Freunde wiſſen, daß derlei Rettungen ſeine 
Spezialität bilden. 

Einige Tage ſpäter fährt ſie in einer Equi— 
page mit Gummirädern. Was tut man nicht 
alles aus Not und Elend? Er hat ſie gerettet, 
denn er konnte es nicht dulden, daß ceine ſo 
ſchöne, junge, weibliche Exiſtenz untergehe in dem 
grauen, ſchmutzigen Strom. Am Ufer aber ſteht 
die Dirne „Großſtadt“ und ſchlägt ihr gemeines 
Mephiſtolachen an .. 

Der Liebesbrief. 
Das kleine, blonde Mädchen ſpazierte im 

Park. Es war ein Volkspark, die Minderbemit— 
telten durften ſich gratis an der Natur erfreuen. 
Dazu der ſtille Sonntag, wie im feierlichen 
Schlaf lag die ganze Stadt, Ruhe und Frieden 
überall, am Sonntag iſt die ganze Welt ſo 
ſchön. Da lachen und jubeln ſie alle, und 
wer keinen Grund dazu hat, der lacht und jubelt, 
weil es Sonntag iſt. Die Sonne macht auch 
nicht ihr Werktagsgeſicht, ſie ſchaut fröhlicher 
drein, aber man bemerkt es an dieſem Tage 
eher, weil man ja Zeit hat! Und alles raſtet 
und die Leute ſchlendern durch die Gaſſen — am 
Sonntag „geht“ man nicht. Auch das blonde, 
kleine Kind fühlte ſich glücklich. Sie mochte 
fünfzehn Jahre zählen, mit ihren lieben, ſprießen⸗ 
den Formen, und den herben eckigen Bewegungen. 
Sie grämte ſich gewiß zu Tode, daß das Kleid 
noch ſo große Falten machte auf der Bruſt ... 
Durch das kleine Herz flatterte die erſte Sehn— 
ſucht, im dämmerigen Antlitz leuchtete von Zeit 
zu Zeit etwas auf. Es plagten ſie wohl keine 

aber ſüße, warme Gefühle, 
die zur Zukunft hinüberführten. Da bückte ſie 
ſich plötzlich, Irgendein Papier lag auf dem 
Boden. Neugierig hob ſie es auf. Es waren 
männliche Schriftzüge. Sie begann zu leſen: 

„Nein, das iſt ſie nicht. Aber ſiehſt du, wir waren 
damals eine Geſellſchaft von Liebhabern, die Theater 
ſpielten, und wir ließen uns eines Abends alle zu—⸗ 
ſammen im Koſtüm photographieren. Und deine Ange⸗ 
betete — das iſt — der junge Simon Lundſtröm, der 
gerade eine Mädchenrolle ſpielte!“ 
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8Kätſel, e 
Doppelſinn. 

Was man im Wirtshaus macht, 
Liegt in der Erde Schacht. 

Die Ewigiunge. 
Von Prof. Alexis Hollaender. 

S iſt eine Frau ſchon hoch bei Jahren 
Doch voller Schönheit und Gewalt, 
So Mann als Weib, ſo Jung wie Alt 
Noch heute ihre Macht erfahren. 
Man nennt ſie „Frau“, obwohl ſie nimmer 
Ward einem Manne angetraut, 
Auch war ſie nicht mal eine Braut — 
Ift überhaupt kein Frauenzimmer, 
Das je ein menſchlich Auge ſchaute; 
Unſichtbar labt ſie jedes Herz 
Und von der Erde himmelwärts 
Zieht ſie's empor mit ſüßem Laute. 
Willſt endlich wiſſen ihren Namen? 
Drei Silbchen, nüchtern wie zum Hohn 
Ein Tieresruf, ital'ſcher Ton 
Und deutſcher Laut zuſammenkamen. 

E 0 

ſSüben und drüben. 
Als ſie ſich im Tanze drehten, 
Zärtlich flüſternd ſagt' er da, 

Daß er heut' verloren habe 
Ganz und gar das Wort „mit h“ 
Doch obgleich ſie ſein Verlangen 
Immer heißer werden ſah, 
Lächelte ſie kühl und ſpöttiſch 
Und blieb hart wie „ohne h“ 

O 0 

Beſuchskartenrätſel. 
Von Erna Mergel-Lodz. 

V. O. Kormelio 
Fürth 

Was iſt der Herr? 

— — 
Cöõſungen der Kãtlſel 

aus der letzten Sontagscusgabe: 

Buchſtabenrätſel. 
Schwank. — Schwanz. 

— 

Logogriph. 
Welle. — Wolle. — Wille. 

— 
Seltſame Wirkung. 

Kapitel. 

o0 
Beſuchskartenrätſel. 

Bahnbeamter. 

Richtige Rätſellöſungen ſandten ein: 
Für ein Rätſel: Melanie Koſchade und Ida 

Hobek, Huldreich Hermann in Ruda Pabianinicka. 
Fürdrei Rätſel: Votte Lindemann, Adele Zier. 

„Teurer Schatz!“ Einen Augenblick legte ſie 
den Brief beiſeite und träumte vor ſich hin ... 
Dann griff ſie wieder haſtig nach ihm und ſie 
verſchlang die Zeilen, die eng aneinander ge— 
reihten Buchſtaben, wo ſo viel ſtand von Liebe 
und Zärtlichkeit. Sie las, als ob die ſchö— 
nen Worte — es waren die alten banalen 
Phraſen junger Neigung — an ſie gerichtet 
wären. Die Worte tanzten vor ihren Augen, 
eine ſeltſame Erregung hatte ſich ihrer bemäch— 
tigt. Dann, als ſie fertig war, die letzten Zei⸗ 
len ſprach ſie halblaut vor ſich hin, ließ ſie 
traurig, das verwirrte Köpfchen hängen. Ach, 
der Brief gehörte ja einer anderen, einer Frem— 
den, die ihn verloren hatte. Sie würde einen 
ſolchen Brief niemals verlieren, denn ſie hält 
alle ihre Sachen in Ordnung. Und ſo ein 
wertvolles Papier würde ſie beſonders hüten. 
Das weiß ſie beſtimmt. Sie würde es küſſen, 
tauſendmal im Tage, und niemandem von 
ihrem Glück erzählen . .. Niemandem, nur 
der Kathi, der Liſi und der Mizzi, damit ſie 
ſich ein Beiſpiel nehmen und ihr die Angſt 
ausreden, weil es ja doch eine große, große 
Sünde iſt. Sie begreift es nicht, wie Menſchen 
Liebesbriefe verlieren können. Sie bedauert mit 
ihrem weichen, dummen Herzen, das ſo voll iſt 
von bangen, geheimnisſüßen, Empfindungen, die 
arme Verluſtträgerin, die ſich gewiß zu Tode 
grämen wird. Einen Augenblick denkt ſie ſogar 
daran, den Brief bei der Polizei zu deponieren. 
Der Brief wirbelt in ihr tauſend verſteckte, ver⸗ 
ſtohlene Gefühle auf. Plötzlich ein tiefer, wilder 
Neid — es erſcheint ihr die Unbekannte, die ſich 
aus der Liebe ſo gar nichts macht. Und ſie ... 
ach, wie ſchön wär' es doch ... und, heute iſt 
Sonntag, und zum Sonntag paßt die Liebe! 

„Ach, du guter, lieber Gott! verſchaff' mir 
raſch einen Liebesbrief!“ betet es in ihr, und 
das kleine, erwachte Herz ſchluchzt vor bitterem 
Weh und unſäglichem Jammer ... 
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Bittſchriften-Büro. 
Bearbeitung von Geſuchen und Beſchwerden. 

ſchriften an die höheren Behörden. 

V. Mietsbüro. 
Durch dasſelbe werden Wohnungen, Läden, Geſchäfte, Lager uſw. geſucht, gemietet und empfohlen. 

Das Handelsinformations- und Detektiv-Büro hat in allen Städten 
des Reiches beſtändige ronutinierte eigene Korreſpondenten und Agenten. 

Die Büros ſind von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends ohne Unterbrechung geöffnet. 
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